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Egreg1ia beatorum certamına martyrum
Eıne kleiıne Relecture der Cordubenser Martyrıen

(9 ahrhundert)
Von Peter DBruns, Bamberg

DiIie »außergewöhnlıchen Kämpfe der selıgen Märtyrer« VOIN Cördoba! In
ıhrer hıstorıschen und theologıschen Tragweıte und Bedeutung schon ıhrer Zeıt.,
In der Mıtte des neunten Jahrhunderts, den damalıgen Zeıtgenossen heitig
strıtten. Moderne., dem interrel1g1Öösen Dıialog verpflichtete Theologen Sınd heute
rTeE11C mehr enn JE gene1gt, dıe orgänge VOI einst 1m Sinne der synodalen a_
Fung Nostra Artate 32 dıe euphemıistisch kaschıerten »nıcht wenıgen Zwist1g-
keıten und Feindseligkeiten« zwıschen Christen und Muslımen In der Vergangenheıt

verbuchen., dıe 1Han In der Gegenwart tunlıchst belseı1te lassen musse (preeterita
obliviscentes), eiınem besseren gegenseıltigen Verständnıiıs zwıschen den An-
hängern der verschledenen Kelıg1onen und ZUT soz1alen Gerechtigkeıit Tür alle Men-
schen gelangen können. och könnte gerade umgekehrt dıe Kenntnis hıstorıscher
ONILLIKte den 1C Tür dıe konkreten Schwilerigkeıiten 1m modernen Zusammenle-
ben VOI Christen und Muslimen? schärten. DIe Hıspanıa des neunten Jahrhunderts
bletet sıch als ehrreiches hıstorısches Exempel 7 W ar nıcht Tür eınen heute allenthal-
ben postulıerten und utopısch anmutenden. moderaten Euro-Isl1lam aber sehr ohl
Tür dıe langwıer1ıge Eınwurzelung des s1am auft europätschem en mıtsamt den
Tür dıe davon betroffenen arabısıerten Chrısten, den S« »Mozarabern« nıcht immer
ersprießliıchen relıg1ös-kulturellen Begleıtumständen.

ulog1us,er apotlogeticus (CS5M 1,:476) l e ex{ie der spanıschen Maärtyrer werden ach
der Ausgabe V OI Ioannes (Juan) GIL., COorpus Scriptorum Muzarabicorum CSM), adrıd 1973 ıtert

Wır egen 1e7r den exft der lateinmsch-deutschen Ausgabe 1m |DER / weiıte Vatıkanısche Konzıl
Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen, lateinısch und deutsch, —1L, re1iburg zugrunde:
Ouodsı IN decursu SdeCHLOruUmM Inter CHrIsSHanos f Musliimos HORn UAUCHE Adissensiones f IMIMICHICE XO -

Ide SINL, Sacrosancta SyYnNOduS exhortatur, HT Draeterita obliviscentes, Ad comprehensionem HMAHIMH-
SINCEFE PXEAFrCeant fDFO OMNIDUS HOMIMNIDUS IUSTEHAM sociatem, ONa MOYalia HECHORN f IDerta-

Iem COMMUUNITEr f DFOMOVEANL. (LThK* Fünfzıg Jahre ach dem IL Vatıiıcanum mMutLen
manche exie VOIN einst dem eutigen ] eser unbedartft, Ja geradezu alV C} 111l annn sıch e2ute achn den
betrüblıchen Er  ngen der VEISANSCHEN Jahrzehnte und angesichts der offenkundigen C('hristenvertfol-

ın iıslamıschen 1 ändern aum och vorstellen, 1ne HI 5Synode Nn1ıC AUSUTUCKILIC (rewalt und
lerror 1mM Namen (1ottes verurteillen würde.
l e al10on der Ordubenser Maärtyrer Nn1ıC grundverschieden VOIN jener vieler eut1iger C'hristen ın

eınem iıslamıschen and Ww1e z 5 Saudı-AÄArabiıen der Pakıstan, das VOT N1C Zu langer e1t (am MAärz
den Mınderheitenmnnister Shahbaz Bhattı als Neomärtyrer hervorgebracht hat, vgl Shahbaz KHAT-

11, OFISHaNi IN AKLSIARN. ia (Intervista Shahbaz Batti), Marcıanum Press, ene714
2008, bes e 39—4 3 welche das gelistliche lestament Aheses außergewöhnlıchen heilıgmälßigen Man-
1165 enthalten
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Die »außergewöhnlichen Kämpfe der seligen Märtyrer« von Córdoba1 waren in
ihrer historischen und theologischen Tragweite und Bedeutung schon zu ihrer Zeit,
in der Mitte des neunten Jahrhunderts, unter den damaligen Zeitgenossen heftig um-
stritten. Moderne, dem interreligiösen Dialog verpflichtete Theologen sind heute
freilich mehr denn je geneigt, die Vorgänge von einst im Sinne der synodalen Erklä-
rung Nostra Ætate 32 unter die euphemistisch kaschierten »nicht wenigen Zwistig-
keiten und Feindseligkeiten« zwischen Christen und Muslimen in der Vergangenheit
zu verbuchen, die man in der Gegenwart tunlichst beiseite lassen müsse (præterita
obliviscentes), um zu einem besseren gegenseitigen Verständnis zwischen den An-
hängern der verschiedenen Religionen und zur sozialen Gerechtigkeit für alle Men-
schen gelangen zu können. Doch könnte gerade umgekehrt die Kenntnis historischer
Konflikte den Blick für die konkreten Schwierigkeiten im modernen Zusammenle-
ben von Christen und Muslimen3 schärfen. Die Hispania des neunten Jahrhunderts
bietet sich als lehrreiches historisches Exempel zwar nicht für einen heute allenthal-
ben postulierten und utopisch anmutenden, moderaten Euro-Islam an, aber sehr wohl
für die langwierige Einwurzelung des Islam auf europäischem Boden mitsamt den
für die davon betroffenen arabisierten Christen, den sog. »Mozarabern«, nicht immer
ersprießlichen religiös-kulturellen Begleitumständen.

1 Eulogius, Liber apologeticus martyrum 1 (CSM II,476). Die Texte der spanischen Märtyrer werden nach
der Ausgabe von Ioannes (Juan) GIL, Corpus Scriptorum Muzarabicorum (= CSM), Madrid 1973, zitiert.
2 Wir legen hier den Text der lateinisch-deutschen Ausgabe im LThK2, Das Zweite Vatikanische Konzil.
Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen, lateinisch und deutsch, I–III, Freiburg 1966–1968, zugrunde:
Quodsi in decursu saeculorum inter Christianos et Muslimos non paucae dissensiones et inimicitiae exor-
tae sint, Sacrosancta Synodus omnes exhortatur, ut praeterita obliviscentes, se ad comprehensionem mutu-
am sincere exerceant et pro omnibus hominibus iustitiam socialem, bona moralia necnon pacem et liberta-
tem communiter tueantur et promoveant. (LThK2 XIII,490f) Fünfzig Jahre nach dem II. Vaticanum muten
manche Texte von einst dem heutigen Leser unbedarft, ja geradezu naiv an, man kann sich heute nach den
betrüblichen Erfahrungen der vergangenen Jahrzehnte und angesichts der offenkundigen Christenverfol-
gungen in islamischen Ländern kaum noch vorstellen, daß eine Hl. Synode nicht ausdrücklich Gewalt und
Terror im Namen Gottes verurteilen würde.
3 Die Situation der Cordubenser Märtyrer war nicht grundverschieden von jener vieler heutiger Christen in
einem islamischen Land wie z.B. Saudi-Arabien oder Pakistan, das vor nicht allzu langer Zeit (am 2. März
2011) den Minderheitenminister Shahbaz Bhatti als Neomärtyrer hervorgebracht hat, vgl. Shahbaz BHAT-
TI, Cristiani in Pakistan. Nelle prove la speranza (Intervista a Shahbaz Batti), Marcianum Press, Venezia
2008, bes. die S. 39–43, welche das geistliche Testament dieses außergewöhnlichen heiligmäßigen Man-
nes enthalten.
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/war In den etzten anderthalb Jahrhunderten nıcht methodologısch
ausgefeılten Darstellungen den 10324 »Mozarabern«“*, doch vermılit der Kırchen-
hıstorıker schmerzlıch eıne hıstorısch-theologısche Würdıgung des Phänomens
ı1stlıcher Martyrien” 1m muslımıschen Spanıen des neunten Jahrhunderts

Christliches Martyrıum USAFUC. Vo  > Fanatısmus und
Fundamentalismus 26

EKEıne umfTassende Studıe 7U Phänomen des chrıistlıchen Martyrıums 1m maurı1-
schen Spanıen N der er des Alttestamentlers Wolf Wılhelm ral VOI

Baudissin. der 1m Rahmen se1ıner orlientalıschen Studıiıen auft dıe > Führer der antımu-
hammedanıschen EeWELUNG«, ulogıus und Petrus Alvarus. st1el und sıch VO Al-
ten Orient eiınem größeren Abstecher auf das Feld der mıttelalterliıchen Kırchen-
geschıichte verTlühren 1e3 und wen12 später Urc seıne deutsche Übersetzung
VOIN OZYS Histotre des Musulmans d’Espagne® dieses Iranzösısche Standardwer
auch jense1ts des Rheıns bekannt machte. DIe endes ulog1us und vVvar Tand
Baudıssın interessant und sah In ıhnen »e1n treues Spiegelbil der Seelenzustände
der damalıgen Christen«?, aber wollte ıhnen keıinerle1 theologısche edeu-
(ung zusprechen. Der Lıterarısche St1l der Martyrıen Se1 »obgle1c gewählt«, doch
»anspruchslos« HNEeEINEIN Baudıssıns Lehrmeiınster Sınd nıcht dıe klassıschen ag10-
graphen der Antıke und des Mıttelalters., sondern arer W1e Lessing, den CT
stımmend zıtiert mıt se1ıner Verachtung Tür jene Märtyrer, dıe sıch Urc ıhren SINN-

Vel azZu uletzt e weıiterführenden Bemerkungen der Herausgeber 148 MASER Aaus FRBERS
eg Die Mozaraber. Definitionen N Perspektiven Ader Forschung, Munster 01 bes 3— 3 Auf der
etzten Mozaraber- Tagung ın rlangen VO! IM —1 TUar 11 mıit dem vielsagenden 11e » Von Moza-
rabern Mozarabısmen. /ur12 VOIN kulturellen UOrdnungen auf der Iberischen Halbiınsel 1m 1ıttel-
alter« wurden elıg10n, (Geme1nscha: Sprache, K aum und e1l als e Hınf UOrdnungsprinzipien genannt.
(1erade das erstgenannte Prinzıp hebht e Bedeutung der Kırchengeschichte uch 1r e Profangeschichte
nNervor, die, cehr Oft ın eınem sakularen Umfeld ge1st1g beheimatet, ratios VOT den rel1g1Ös motivıerten K OnN-
Tlıkten der Vergangenheit SI
/u vVerweıisen ware 1er auftf den Aufsatz V OI LgOTr POCHOSHAJEW, Sur theologischen Legitimation des frei-

willigene IN den fexiten Von ALIDarus WUNd ULOQIUS, ın M ASER HERBERS, Mozaraber, 189—207, 1ne
Knappe /Zusammenfassung der (2007) ın Frankfturt erschıienenen Habıilıtationsschrift
er moderne hıstorische Lhskurs hinsıchtlich des relıg1ösen Fundamentalısmus wırd VOIN mancherle1 be-

eriflflicher NscCharie begleitet, vgl Pedro BARCELO 2gFundamentalıismo 11  O rel1g10s0 de
la Antegüedad la dad Moderna, aste1llo de Ia Plana 0053
Wolf Wılhelm ral VOIN BAUDISSIN, HLOQIUS UNdVar. Fın Abschnitt spanischer Kirchengeschichte A

Ader eif Ader Maurenherrschaft, Le1pz1ig 187707 Baudıssın 1ammte VO! Gill: Sophienhof be1 1e| und S{U-
cherte VOIN 1566 bıs 1877 ın Erlangen, He1idelberg, Berlın, Leipz1ig und 1e| Theologıe und Ornentalıistik Im
Verlauf sel1ner alttestamentlıchen Studıen befalte sıch mit dem Arabıischen (S Vorrede, und der
Maurenherrschaft ın Spanıen
e1 LIO7Y Histotre des Musulmans d’Espagne JUSGU d Ia cConquete Ae "Andalouste DUr fes Af-

MOFYaVvVides (/11—-L1ILTO0), Leıden LCDL. 1982; dt (übersetzt B AUDISSIN) Geschichte der
Mauren IN Spanien IS ZUF Eroberung Andalusiens UFC. Adie Almoraviden (/11 ; e1PZ1g
LCDL. armstLas 1965 Im Folgenden egen WIT UNSCICII usführungen Baudıssıns dt Übersetzung AL  I1-
de
Vel BAUDISSIN, ULOZIUS HN  Var,

Zwar fehlt es in den letzten anderthalb Jahrhunderten nicht an methodologisch
ausgefeilten Darstellungen zu den sog. »Mozarabern«4, doch vermißt der Kirchen-
historiker schmerzlich eine historisch-theologische Würdigung des Phänomens
christlicher Martyrien5 im muslimischen Spanien des neunten Jahrhunderts. 

Christliches Martyrium – Ausdruck von Fanatismus und 
Fundamentalismus?6

Eine umfassende Studie zum Phänomen des christlichen Martyriums im mauri-
schen Spanien stammt aus der Feder des Alttestamentlers Wolf Wilhelm Graf von
Baudissin7, der im Rahmen seiner orientalischen Studien auf die »Führer der antimu-
hammedanischen Bewegung«, Eulogius und Petrus Alvarus, stieß und sich vom Al-
ten Orient zu einem größeren Abstecher auf das Feld der mittelalterlichen Kirchen-
geschichte verführen ließ und wenig später (1874) durch seine deutsche Übersetzung
von Dozys Histoire des Musulmans d’Espagne8 dieses französische Standardwerk
auch jenseits des Rheins bekannt machte. Die Schriften des Eulogius und Alvar fand
Baudissin interessant und sah in ihnen »ein treues Spiegelbild der Seelenzustände
der damaligen Christen«9, sonst aber wollte er ihnen keinerlei theologische Bedeu-
tung zusprechen. Der literarische Stil der Martyrien sei »obgleich gewählt«, doch
»anspruchslos« zu nennen. Baudissins Lehrmeister sind nicht die klassischen Hagio-
graphen der Antike und des Mittelalters, sondern Aufklärer wie Lessing, den er zu-
stimmend zitiert mit seiner Verachtung für jene Märtyrer, die sich durch ihren sinn-
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4 Vgl. dazu zuletzt die weiterführenden Bemerkungen der Herausgeber Matthias MASER /�Klaus HERBERS
(Hgg.), Die Mozaraber. Definitionen und Perspektiven der Forschung, Münster 2011, bes. 3–35. Auf der
letzten Mozaraber-Tagung in Erlangen vom 17.–19. Februar 2011 mit dem vielsagenden Titel »Von Moza -
rabern zu Mozarabismen. Zur Vielfalt von kulturellen Ordnungen auf der Iberischen Halbinsel im Mittel-
alter« wurden Religion, Gemeinschaft, Sprache, Raum und Zeit als die fünf Ordnungsprinzipien genannt.
Gerade das erstgenannte Prinzip hebt die Bedeutung der Kirchengeschichte auch für die Profangeschichte
hervor, die, sehr oft in einem säkularen Umfeld geistig beheimatet, ratlos vor den religiös motivierten Kon-
flikten der Vergangenheit steht.
5 Zu verweisen wäre hier auf den Aufsatz von Igor POCHOSHAJEW, Zur theologischen Legitimation des frei-
willigen Todes in den Texten von Albarus und Eulogius, in: MASER /�HERBERS, Mozaraber, 189–207, eine
knappe Zusammenfassung der zuvor (2007) in Frankfurt erschienenen Habilitationsschrift.
6 Der moderne historische Diskurs hinsichtlich des religiösen Fundamentalismus wird von mancherlei be-
grifflicher Unschärfe begleitet, vgl. Pedro BARCELÓ u. a. (Hgg.), Fundamentalismo político y religioso de
la Antegüedad a la Edad Moderna, Castelló de la Plana 2003.
7 Wolf Wilhelm Graf von BAUDISSIN, Eulogius und Alvar. Ein Abschnitt spanischer Kirchengeschichte aus
der Zeit der Maurenherrschaft, Leipzig 1872. Baudissin stammte vom Gut Sophienhof bei Kiel und stu-
dierte von 1866 bis 1872 in Erlangen, Heidelberg, Berlin, Leipzig und Kiel Theologie und Orientalistik. Im
Verlauf seiner alttestamentlichen Studien befaßte er sich mit dem Arabischen (s. Vorrede, S. V) und der
Maurenherrschaft in Spanien.
8 Reinhart P.A. DOZY, Histoire des Musulmans d’Espagne jusqu’à la conquête de l’Andalousie par les Al-
moravides (711–1110), (Leiden 1861) repr. Madrid 1982; dt. (übersetzt W. BAUDISSIN) Geschichte der
Mauren in Spanien bis zur Eroberung Andalusiens durch die Almoraviden (711 – 1110), (Leipzig 1874)
repr. Darmstadt 1965. Im Folgenden legen wir unseren Ausführungen Baudissins dt. Übersetzung zugrun-
de.
9 Vgl. BAUDISSIN, Eulogius und Alvar, 54.
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losen Tod den »bürgerliıchen Obliegenheiten«"* ENIZOLE hätten. Vom Standpunkt
se1ıner Zeıt AaUS ist gene1gt, eın hartes Urte1l über den angebliıchen »Fanatısmus die-
SCT Märtyrer« tällen und ann S$1e nıcht »mıt der Gilorıe unbelleckter Heıilıgenkro-
NEeIN In den Hımmel erheben«**: andererseıts und aufs (jJanze betrachtet. empfindet
eher Mıtle1id mıt den unglücklichen oOzarabern und ıhrem rasenden ıTer. DIe VOI-
Iindlıche Gestalt des Christentums jener lage hält Baudıssın Tür »ungesUNd«; der
mılıtanten Domiuinanz der Muslıme hätte S1e nıchts Gireitbares entgegenzusetizen g —
habt Ahnlich WI1Ie Baudıssın steht auch DOZY der Märtyrerbewegung jener lage 1INS-
gesamt kritisch gegenüber und macht hlıerfür den Tanatıschen ıtTer der Abte., dıe
»krankhafte Eınbildungskraft der Priester«!*. nırgends aber dıe Intransıgenz der
Muslıme verantwortlıich. Oldaten- und Bandıtentum schätzt er als das stille
Dulden, dıe Iruc  Oosen Gelübde und den In seiınen ugen sSınnlosen. gewaltlosen
Wıderstand der ıstlıiıchen Märtyrer. Pendant 1m zwanzıgsten Jahrhundert Tan-
den dıe Arbeıten VOI Baudıssın DOZY In der monumentalen., mıt reichem Bıld- und
Kartenmaterı1al versehenen Studıe VOIN Evarıste Levı-Provenca113 7U islamıschen
Spanıen Levı-Provencal befalst sıch VOTL em N muslımıscher 1C mıt der 19010

arabıschen Upposıtion In Cordoba und kommt e1 dem erstaunlıchen Ergebnıis,
daß 1Nan VOI eiıner Christenverfolgung “ “Ahd ar-Rahmän nıcht sprechen kön-

Selbst dann, als CS akam Ketzerprozessen kam. In deren Verlauftf nıcht
eiınmal dıe eigenen Famılıenmitglieder sıcher sucht der Onmentalıst den TUN!

Vel BAUDISSIN, ULOZIUS WUNd Var, 108 In der Jat, AL der rein iınnerweltlıchen Perspektive des hür-
gerliıchen Spießertums heraus betrachtet, erscheıint das Lebensopfer der Ordubenser Märtyrer, Ja jegliıcher
Hıngabe des aubens wiıllen, sinnlos, vgl uch Baudıssıins grundsätzlıche ul » Fanatısmus«
auftf 110, Anm och sınd be1 der eutigen Betrachtung und ewertung hıistorischer Phänomene e ]E-
weilıgen Mentalıl  en der damalıgen e1l mit berücksichtigen. Bereits ın der en Kırche galten e
Spanıer, Ww1e iıhre ynodalgesetzgebung VOIN Klvıra ze1g als csehr Sstreng und Kompromi1ßlos ın Hra-
SCH des aubens e1n Charakterzug, der gerade während der Maurenherrschaft och VErsLar'! hervortreten
sollte

Vel B AUDISSIN ULOQIUS N  Var, 105717 Baudıssıns erwendung des Begriffs » Fanatısmus« 1m K OnN-
(exX{ des usiliıchen artyrıums ist veriräterisch. ID MacC unausgesprochen nieinen be1 Voltaires Ir  e-
e »] e Tanatısme ahomet le Prophöte« ImMSsStLerdam 1 /45 ın welcher der Aufklärer hınter deras
Mohameds e vermenntlichen Verbrechen der katholischen 1IrC Frankreichs und des mit iıhr verbünde-
(en Kön1igtums attackıert l e Perspektiven aufe einstigen Ere1gn1isse sınd e2u[e verschoben. Im moder-
1IC1 S{re1it e Oohamed-Karıkaturen gab 2005 ın Saınt-Genis-Pouilly nahe der Tankophonen
Schwe17z heftige Diskussionen bezüglıch elner VOIN Herve LO1ichemOl veranstalteten Neubearbeitung Jenes
erunmten Voltaire-Stüuckes e V OI Tarıq Ramadan (« 1L.ettre QOuUVverte Herve 1LO1chemaol >> Tarıq Ka-
madan, Irnıbune de (1eneve du octobre hne mschweilfe ufs heftigste krntisiert wurde Äus üuck-
S1C auf e (refühle gläubiger Muslıme (und ohl uch auf e e1gene Sıcherheil wurde auf 1ne Offent-
1C Subvention der ufführung verzichtet OLabene Moderne Aufklärer ne1gen Nn1ıC zuU Martyrıum,
iıhr pO! SUC sıch weiıiche jele, Personen und Institutionen, e Nn1ıC ın arter Äährung urückzah-
len

Vel DOZY, Geschichte, 15717
13 FEvarıste LEVI-PROVENCAL, Histotre Ae Espagne MUSULIMAane I—LHT, Parıs 1L e1ıden 1950, 1er besonders
‚225239

Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 220 och ‚pricht das VOIN ıhm zıtlerte Schreiben Kaliser Ludwı1gs des
Frommen mit er Deutlichkeit VOIN den Fribulationes f angzustide, denen eTısten unterwortfen WAICH

/ war wurden chese Nn1ıC Ww1e ın der e LLOWwen verfüttert, ber e Steuerpolitik des Emıirs reb
S1C dennoch ın den tinanzıellen Rulin und zerstOrte e OÖkonomischen rundlagen der Kırchen, Klöster
und christlıchen Girundbesıitzer.

losen Tod den »bürgerlichen Obliegenheiten«10 entzogen hätten. Vom Standpunkt
seiner Zeit aus ist er geneigt, ein hartes Urteil über den angeblichen »Fanatismus die-
ser Märtyrer« zu fällen und kann sie nicht »mit der Glorie unbefleckter Heiligenkro-
nen in den Himmel erheben«11; andererseits und aufs Ganze betrachtet, empfindet er
eher Mitleid mit den unglücklichen Mozarabern und ihrem rasenden Eifer. Die vor-
findliche Gestalt des Christentums jener Tage hält Baudissin für »ungesund«; der
militanten Dominanz der Muslime hätte sie nichts Greifbares entgegenzusetzen ge-
habt. Ähnlich wie Baudissin steht auch Dozy der Märtyrerbewegung jener Tage ins-
gesamt kritisch gegenüber und macht hierfür den fanatischen Eifer der Äbte, die
»krankhafte Einbildungskraft der Priester«12, nirgends aber die Intransigenz der
Muslime verantwortlich. Soldaten- und Banditentum schätzt er höher als das stille
Dulden, die fruchtlosen Gelübde und den in seinen Augen sinnlosen, gewaltlosen
Widerstand der christlichen Märtyrer. Ihr Pendant im zwanzigsten Jahrhundert fan-
den die Arbeiten von Baudissin�/�Dozy in der monumentalen, mit reichem Bild- und
Kartenmaterial versehenen Studie von Evariste Lévi-Provençal13 zum islamischen
Spanien. Lévi-Provençal befaßt sich vor allem aus muslimischer Sicht mit der moz -
arabischen Opposition in Córdoba und kommt dabei zu dem erstaunlichen Ergebnis,
daß man von einer Christenverfolgung14 unter cAbd ar-Rahmân nicht sprechen kön-
ne. Selbst dann, als es unter Hakam I. zu Ketzerprozessen kam, in deren Verlauf nicht
einmal die eigenen Familienmitglieder sicher waren, sucht der Orientalist den Grund
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10 Vgl. BAUDISSIN, Eulogius und Alvar, 108. In der Tat, aus der rein innerweltlichen Perspektive des bür-
gerlichen Spießertums heraus betrachtet, erscheint das Lebensopfer der Cordubenser Märtyrer, ja jeglicher
Hingabe um des Glaubens willen, sinnlos, vgl. auch Baudissins grundsätzliche Kritik am »Fanatismus«
auf S. 110, Anm. 1. Doch sind bei der heutigen Betrachtung und Bewertung historischer Phänomene die je-
weiligen Mentalitäten der damaligen Zeit mit zu berücksichtigen. Bereits in der Alten Kirche galten die
Spanier, wie ihre Synodalgesetzgebung von Elvira zeigt (306), als sehr streng und kompromißlos in Fra-
gen des Glaubens, ein Charakterzug, der gerade während der Maurenherrschaft noch verstärkt hervortreten
sollte. 
11 Vgl. BAUDISSIN, Eulogius und Alvar, 108f. Baudissins Verwendung des Begriffs »Fanatismus« im Kon-
text des christlichen Martyriums ist verräterisch. Er macht unausgesprochen Anleihen bei Voltaires Tragé-
die »Le fanatisme ou Mahomet le prophète«, Amsterdam 1743, in welcher der Aufklärer hinter der Maske
Mohameds die vermeintlichen Verbrechen der katholischen Kirche Frankreichs und des mit ihr verbünde-
ten Königtums attackiert. Die Perspektiven auf die einstigen Ereignisse sind heute verschoben. Im moder-
nen Streit um die Mohamed-Karikaturen gab es 2005 in Saint-Genis-Pouilly nahe der frankophonen
Schweiz heftige Diskussionen bezüglich einer von Hervé Loichemol veranstalteten Neubearbeitung jenes
berühmten Voltaire-Stückes, die von Tariq Ramadan («�Lettre ouverte à M. Hervé Loichemol�», Tariq Ra-
madan, Tribune de Genève du 7 octobre 1993) ohne Umschweife aufs heftigste kritisiert wurde. Aus Rück-
sicht auf die Gefühle gläubiger Muslime (und wohl auch auf die eigene Sicherheit) wurde auf eine öffent-
liche Subvention der Aufführung verzichtet. Notabene: Moderne Aufklärer neigen nicht zum Martyrium,
ihr Spott sucht sich weiche Ziele, d.h. Personen und Institutionen, die nicht in harter Währung zurückzah-
len.
12 Vgl. DOZY, Geschichte, 315f.
13 Evariste LÉVI-PROVENÇAL, Histoire de l’Espagne musulmane I–III, Paris�/�Leiden 1950, hier besonders
I,225–239. 
14 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 229. Doch spricht das von ihm zitierte Schreiben Kaiser Ludwigs des
Frommen mit aller Deutlichkeit von den tribulationes et angustiae, denen die Christen unterworfen waren.
Zwar wurden diese nicht wie in der Antike an die Löwen verfüttert, aber die Steuerpolitik des Emirs trieb
sie dennoch in den finanziellen Ruin und zerstörte so die ökonomischen Grundlagen der Kirchen, Klöster
und christlichen Grundbesitzer.
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Tür dıe wachsenden Spannungen zwıschen den KReliıg1onsgememnschaften alleın 1m
intransıgenten Gebaren der erıker und ıhrer »extremıstischen Predigt«!”

1C selten VOIN teierlıchem Pathos €  €  » hat sıch dıe spanısche Forschung
des Jahrhunderts mıt dem Phänomen des »Ireiwillıgen« Martyrıums befalst und
ist hıerbel andere Wege als ıhre Iirankophone Konkurrenz Hıer ware dıe
monumentale., Urc ıhr unerschöpflıches Quellenmaterıal bısher unübertroffene
Studıe des Giranadenser Arabısten Franc1ısco Javıer Simonet!® NECNNENN, der den
Cordubenser Märtyrern eınen Ehrenplatz In se1ıner Monographıie zuwI1es. DIies gılt
VOTL em Tür den Protagonisten der ewegung, San Eulog10 (Eulog1ius), der In der
Mıtte des Jahrhunderts ach dem Ende des spanıschen Bürgerkriegs mıt den
Oosen Neomüärtyrern der Dreißiger Jahre das Interesse der katholısch inspırıerten
Hagiographie*‘ den alten Märtyrern Spanıens NEeU erweckt hat ach Cagigas'® sel
dıe Behandlung der Christen Urc dıe Muslıme auft der Iberischen Halbınsel SZahlz
1m Ge1lste der Eroberungsreligion geschehen, als cdiese jene ZUT »UnterwerfIung
den slam. ZUT Kapıtulatıon Ooder 7U Tode« ZWaANLCH. FEın »natiıonalıstısches EMp-
Iinden« ware ann gleichsam der natürlıche TUN! Tür dıe nachfolgende rhebung
SCWESCH. KEıne NEUCTE spanısche Studie!” konzentriert sıch vornehmlıc auf dıe
Übersetzung der lateinıschen Martyrıen und ıhre stilıstiıschen und lıterarıschen ASs-
pe.  €} S$1e relatıviert entschlıeden das Negatıvurteıl, welches einst Baudıssın über dıe
L.atınıtät der Hagıographen geTfällt hat. kommt aber nıcht auft dıe theologıschen Im-
plıkationen sprechen.

In eutfschlan:! ingegen W ar das hıstorısche Interesse der spanıschen arty-
rerbewegung nıcht zuletzt der großen zeıtlıchen und geographıischen Lstanz
eher gering en der bereıts erwähnten Studıe VOI Baudıssın Se1 auft dıe umfTassen-
de Untersuchung VOIN Franke hingewılesen, dıe sıch Urc solıde Quellenarbeıt
den lateimıschen Autoren auszeıchnet. uch WEn der Autor theologısc relevante
Fragen W1e dıe Wunder?! bewulst ausklammert doch ist gerade das Fehlen des
Mirakulösen*? In den Märtyrerberichten, das dıiese hıstorısch glaubhaft macht

15 LEVI-PROVENCAL, HistoLre, A
Franc1ısco Javıer SIMONET, Historia Ae [08 mOozdrabes Ae ESpand KEdHCIAC Ae [08 mejores MAas AuUtfENTT-

(C0OS FEeSTLMONIOS Ae [08 eSCHOFeS CFHLISHANOS ärabes, (Madrıd ICDL. ImMStLerdam 196 7,
1/ FTray USsSLO PERE7Z URBEL OSB, San Eutog10 Ae (C’Ordoba Ia 1da andaluza f SI0 L  P adrıd

15 Isıdro 1AS ( AGIGAS, MIinorias einico-reiigi0sSdas Ae Ia edad MEdia espanola. LOS MOZArabes, Ma-
drıd 194 7 unter Berufung auf Ihbn Khaldün, vel 65 NS Fınen CX der Maärtyrer hat der U{tOr auftf den
NSe1iten 1—72)1 zusammengestellt.

Vel Fernando (JONZÄLEZ MUNOZ, Fathnıdad mozdrabe. STIHALOS sobre f Ian Ae Alhbaro Ae C Ordoba,
La (’oruna 1996

Franz Rıchard FRANKE, |DIIS fIre1willıgen Maärtyrer V OI C'ordoba und das Verhältnıis der Mozaraber zuU

s{am ach den Schriften des Speraindeo, ulog1us und Alvar, ın Johannes VINCKE, Gesammelte Aufsdtze
ZUr Kulturgeschichte Spaniens, Munster 1958, 1—1 70 l e Arbeıit basıert och auf den en Quellenausga-
ben, e ce1[l 118 Editionstätigkeit weıtgehend Obsolet geworden Sind.

Vel FRANKE, Märtyrer, 60—92; anders als e Quellen und e spanıschen Autoren ‚pricht Tan nıe
VOIN Christenverfolgungen.

ID Märtyrerberichte sSınd ın iıhrer alltäglıchen Schlichtheit, gerade we1l S1C völlıg hne hag10graphi-
schen Schnörkel auskommen, durchaus hıstorisch zuverläss1ıg, W A gegenüber HCLULECTCIN Darstellungen Ww1e

(CHRISTYS, CHrISHans IN Al-Andaltuts /11—1 O00, 2221 2002, e1gens hervorzuheben ist

für die wachsenden Spannungen zwischen den Religionsgemeinschaften allein im
intransigenten Gebaren der Kleriker und ihrer »extremistischen Predigt«15. 

Nicht selten von feierlichem Pathos getragen, hat sich die spanische Forschung
des 19. Jahrhunderts mit dem Phänomen des »freiwilligen« Martyriums befaßt und
ist hierbei andere Wege als ihre frankophone Konkurrenz gegangen. Hier wäre die
monumentale, durch ihr unerschöpfliches Quellenmaterial bisher unübertroffene
Studie des Granadenser Arabisten Francisco Javier Simonet16 zu nennen, der den
Cordubenser Märtyrern einen Ehrenplatz in seiner Monographie zuwies. Dies gilt
vor allem für den Protagonisten der Bewegung, San Eulogio (Eulogius), der in der
Mitte des 20. Jahrhunderts nach dem Ende des spanischen Bürgerkriegs mit den
zahllosen Neomärtyrern der Dreißiger Jahre das Interesse der katholisch inspirierten
Hagiographie17 an den alten Märtyrern Spaniens neu erweckt hat. Nach Cagigas18 sei
die Behandlung der Christen durch die Muslime auf der Iberischen Halbinsel ganz
im Geiste der Eroberungsreligion geschehen, als diese jene zur »Unterwerfung unter
den Islam, zur Kapitulation oder zum Tode« zwangen. Ein »nationalistisches Emp-
finden« wäre dann gleichsam der natürliche Grund für die nachfolgende Erhebung
gewesen. Eine neuere spanische Studie19 konzentriert sich vornehmlich auf die
Übersetzung der lateinischen Martyrien und ihre stilistischen und literarischen As-
pekte; sie relativiert entschieden das Negativurteil, welches einst Baudissin über die
Latinität der Hagiographen gefällt hat, kommt aber nicht auf die theologischen Im-
plikationen zu sprechen.

In Deutschland hingegen war das historische Interesse an der spanischen Märty-
rerbewegung nicht zuletzt wegen der großen zeitlichen und geographischen Distanz
eher gering. Neben der bereits erwähnten Studie von Baudissin sei auf die umfassen-
de Untersuchung von Franke20 hingewiesen, die sich durch solide Quellenarbeit an
den lateinischen Autoren auszeichnet. Auch wenn der Autor theologisch relevante
Fragen wie die Wunder21 bewußt ausklammert – doch es ist gerade das Fehlen des
Mirakulösen22 in den Märtyrerberichten, das diese historisch so glaubhaft macht –,
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15 LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 238.
16 Francisco Javier SIMONET, Historia de los mozárabes de España deducida de los mejores y más auténti-
cos testimonios de los escritores cristianos y árabes, (Madrid 1903) repr. Amsterdam 1967, 319–471.
17 Fray Justo PEREZ DE URBEL OSB, San Eulogio de Córdoba o la vida andaluza en el siglo IX, Madrid
21942. 
18 Isidro DE LAS CAGIGAS, Minorías etnico-religiosas de la edad media española. I. Los mozárabes, Ma-
drid 1947, unter Berufung auf Ibn Khaldûn, vgl. S. 63. 223. Einen Index der Märtyrer hat der Autor auf den
Seiten 211–221 zusammengestellt.
19 Vgl. Fernando GONZÁLEZ MUÑOZ, Latinidad mozárabe. Estudios sobre el latín de Álbaro de Córdoba,
La Coruña 1996.
20 Franz Richard FRANKE, Die freiwilligen Märtyrer von Cordoba und das Verhältnis der Mozaraber zum
Islam nach den Schriften des Speraindeo, Eulogius und Alvar, in: Johannes VINCKE, Gesammelte Aufsätze
zur Kulturgeschichte Spaniens, Münster 1958, 1–170. Die Arbeit basiert noch auf den alten Quellenausga-
ben, die seit Gils Editionstätigkeit weitgehend obsolet geworden sind.
21 Vgl. FRANKE, Märtyrer, 86–92; anders als die Quellen und die spanischen Autoren spricht Franke nie
von Christenverfolgungen.
22 Die Märtyrerberichte sind in ihrer alltäglichen Schlichtheit, gerade weil sie völlig ohne hagiographi-
schen Schnörkel auskommen, durchaus historisch zuverlässig, was gegenüber neueren Darstellungen wie
A. CHRISTYS, Christians in Al-Andalus 711–1000, Leeds 2002, eigens hervorzuheben ist.
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sıeht jedoch In der Eınschränkung der eAnrıistlichen Verkündıgung Urc das 1S-
lamısche Blasphemiegesetz“ den /ZündstoItf Tür dıe relıg1ösenonDIe NEUCTE
Habıilıtationsschriuflf VOIN Pochoshajew“* nthält aum über ranke hinausgehende Hr-
kenntnisse.

DIe angelsächsısche Forschung“ wandte sıch verstärkt den lateimmıschen Quellen
und ührte gewlssen Korrekturen den Thesen Baudıssıns und OZYVS, dıe sıch
VOTL em auft arabısch-muslıimische er‘ Stutzten Neuere soz1alwıssenschafltlıche
Studien?® egen den Schwerpunkt ıhrer hıstorıschen Analyse auft das amılılre
der Märtyrerbewegung. Der hohe Frauenante1l den Cordubenser Märtyrern VOI-

ang ach eıner hınreichenden rklärung. DIe Konsolıdierung der arabıschen Herr-
schaft In Andalusıen verstärkte be1l der ı1stlıchen Mınderheıt den soz1alen TuUC ZUT

Assımıiulation ıs hın ZUT vollkommenen Apostasıe, besonders In den Mischehen*”.
denen dıe Frauen der usübung ıhrer ecnrnstlichen elıgı1on gehindert Waren DIe
chrıstlıche Märtyrerbewegung des neunten Jal  underts ware annn als Protestbewe-
ZUNS den beschleunıigten Islamısıerungsprozeß verstehen.

Die hberberisch-arabische Invasion“® In Spanten
|DER Eındrıngen der Berber und Araber auft dıe Iberische Halbınsel steht 1m /u-

sammenhang mıt der Ssteten usbreıtung der nomadıschen Wüstenbewohner“”?. wel-
che 1m s1ıebten Jahrhundert hauptsächlıch asten des Byzantınıschen Reıiches CI -

Lolgte. |DER Sudlıche Spanıen mıt seınem Zentrum Sevılla. dıe antıke Baöetıca. gehörte
2 Vel FRANKE, Märtyrer, 69, Anm 579, mit Kückegriff auf Ivar » Wer Ästert, wırd gege1ibelt, WT unter-

oräl wırd eflOteL.«
Vel LgOr POCHOSHAJEW, DIie Äärtyrer Von Cordoba FIiSsIienNn M musiimıischen Spanien des Jahrhun-

derts, Frankfurt MO ID Osen Tippfehler be1 den spanıschen und lateinıschen Tıteln nähren den Ver-
aC. mit der Kenntnis der klassıschen und romanıschen prachen £21m UlOor N1C we1t her ist
25 Vel WAarı (COLBERT, The Martyrs of Cöordoba UAdY SOUFCES, Idiss. Washıngton

1962
Vel Jessica (COOPE, The arIyrs of Cordoba Community and Family Conflict IN Age of Mass

C Onversion, 1 ıncoaln (Nebraska) 1995
Y} ID Behauptung POCHOSHAJEWS, Märtyrer, 25, 1m NSCHIL OO0Dpe, e Martyrıen hätten elınen
Bruch 1m Irnedlichen Zusammenleben VOIN Tısten und Muslımen verursacht, vertauscht Nn1ıC Ursa-
che und Wırkung, sondern geht uch VOIN e1nem romantısch verklärten Ideal der 1sCHNeNe ALUS l e zahlre1-
chen Mıschehen CNISprangen, Ww1e (/AGIGAS, Mozdrabes, 66—7/0, ausführt, Nn1ıC selten e1nem Chron1-
schen Frauenmange: be1 den muslimıschen Invasoren. Muslıiımische Männer nahmen sıch unter He-
rufung auf den Koran (Sure 5,/) chrnistliche Frauen AL der Kriegsbeute Ww1e 1m Falle der ECdau-
ernswerten Ekeg1lon, e ach Kodr1g0s T1od auf dem Schlachttfeld 1LwWwe geworden und kurzerhand mit
“Ahd al “AZIZ, dem Sohn des FEroberers Tärıq, vermählt wurde.
286 Vel DOZY, Geschichte, 266—-279; SIMONET , Historia, 1—57; (/AGIGAS, Mozdrabes, 37/—75; ] _ EVI-PROVE-
NCAL, Histotre, 1—2'

Vel Franco1is NAU, Les arabes chretiens Ae Mesopotamte f Ae ‚yrie Au VITIS siecle, Parıs 1933
—1 Im eriauTtfe der Greschichte ist iImmer wıeder Intıltrationen der Fruc  ander Urc e ULE C-
benden Nomaden gekommen. Analog Ägypten und Syrien reichten anfangs uch auf der Iberischen
Halbiınsel zwölftausend Mauren Berber und Araber) und ein1ge unzufirnedene Spanıler ALUS, als ‚peer-
spitze 1ne größere Invasıon vorzubereıten, vgl NATU U., 3, Anm

so sieht er jedoch in der Einschränkung der christlichen Verkündigung durch das is-
lamische Blasphemiegesetz23 den Zündstoff für die religiösen Konflikte. Die neuere
Habilitationsschrift von Pochoshajew24 enthält kaum über Franke hinausgehende Er-
kenntnisse. 

Die angelsächsische Forschung25 wandte sich verstärkt den lateinischen Quellen zu
und führte zu gewissen Korrekturen an den Thesen Baudissins und Dozys, die sich
vor allem auf arabisch-muslimische Werke stützten. Neuere sozialwissenschaftliche
Studien26 legen den Schwerpunkt ihrer historischen Analyse auf das familiäre Umfeld
der Märtyrerbewegung. Der hohe Frauenanteil unter den Cordubenser Märtyrern ver-
langt nach einer hinreichenden Erklärung. Die Konsolidierung der arabischen Herr-
schaft in Andalusien verstärkte bei der christlichen Minderheit den sozialen Druck zur
Assimilation bis hin zur vollkommenen Apostasie, besonders in den Mischehen27, in
denen die Frauen an der Ausübung ihrer christlichen Religion gehindert waren. Die
christliche Märtyrerbewegung des neunten Jahrhunderts wäre dann als Protestbewe-
gung gegen den beschleunigten Islamisierungsprozeß zu verstehen.

Die berberisch-arabische Invasion28 in Spanien

Das Eindringen der Berber und Araber auf die Iberische Halbinsel steht im Zu-
sammenhang mit der steten Ausbreitung der nomadischen Wüstenbewohner29, wel-
che im siebten Jahrhundert hauptsächlich zu Lasten des Byzantinischen Reiches er-
folgte. Das südliche Spanien mit seinem Zentrum Sevilla, die antike Baëtica, gehörte
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23 Vgl. FRANKE, Märtyrer, 89, Anm. 579, mit Rückgriff auf Alvar: »Wer lästert, wird gegeißelt, wer unter-
gräbt, wird getötet.«
24 Vgl. Igor POCHOSHAJEW, Die Märtyrer von Cordoba. Christen im muslimischen Spanien des 9. Jahrhun-
derts, Frankfurt 2007. Die zahllosen Tippfehler bei den spanischen und lateinischen Titeln nähren den Ver-
dacht, daß es mit der Kenntnis der klassischen und romanischen Sprachen beim Autor nicht weit her ist. 
25 Vgl. Edward P. COLBERT, The Martyrs of Córdoba (850–859): A Study of the Sources, Diss. Washington
DC 1962.
26 Vgl. Jessica A. COOPE, The Martyrs of Cordoba: Community and Family Conflict in an Age of Mass
Conversion, Lincoln (Nebraska) 1995. 
27 Die Behauptung POCHOSHAJEWS, Märtyrer, 25, im Anschluß an Coope, die Martyrien hätten einen
Bruch im friedlichen Zusammenleben von Christen und Muslimen verursacht, vertauscht nicht nur Ursa-
che und Wirkung, sondern geht auch von einem romantisch verklärten Ideal der Mischehe aus. Die zahlrei-
chen Mischehen entsprangen, wie CAGIGAS, Mozárabes, 48. 68–70, ausführt, nicht selten einem chroni-
schen Frauenmangel bei den muslimischen Invasoren. Muslimische Männer nahmen sich gerne unter Be-
rufung auf den Koran (Sure 2,220f; 5,7) christliche Frauen aus der Kriegsbeute wie im Falle der bedau-
ernswerten Egilon, die nach Rodrigos Tod auf dem Schlachtfeld Witwe geworden war und kurzerhand mit
cAbd al cAzîz, dem Sohn des Eroberers Târiq, vermählt wurde.
28 Vgl. DOZY, Geschichte, 266–279; SIMONET, Historia, 1–37; CAGIGAS, Mozárabes, 37–75; LÉVI-PROVE-
NÇAL, Histoire, 1–29.
29 Vgl. Francois NAU, Les arabes chrétiens de Mésopotamie et de Syrie du VIIe au VIIIe siècle, Paris 1933,
3–13. Im Verlaufe der Geschichte ist es immer wieder zu Infiltrationen der Fruchtländer durch die umge-
benden Nomaden gekommen. Analog zu Ägypten und Syrien reichten anfangs auch auf der Iberischen
Halbinsel zwölftausend Mauren (Berber und Araber) und einige unzufriedene Spanier aus, um als Speer-
spitze eine größere Invasion vorzubereiten, vgl. NAU, a. a. O., 5, Anm. 2.
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och In der Mıtte des sechsten Jahrhunderts während des S« » Justinmanıschen Zeıt-
alters« Tür ein1ge Jahrzehnte (ca 553—-560) ach BYZanz. Sevılla W ar eın Hort der
theologıschen Gelehrsamkeit“®. über den orlientalıscher FEıinfluß In den Westen e1n-
tromte Auf den S5Spuren der alten syrısch-orientalıschen Handelsrouten Tanden SpA-
ter auch dıe Araber eınen bequemen Z/ugang ach Südspanıen. 098 Hel das byzantı-
nısche arthagzo dıe Araber. amıt Nordafrıka und Mauretanıen ıs auft das
wıderständiıge Ceuta dem ıstlıchen Zugriff ENIZOLCN. FEın Übergriff auft dıe er1-
sche Halbınsel schlıen damals 1L1UTr och eıne rage der Zeıt ESs pricht einN1geESs Tür dıe
Annahme., da sıch dıe enterbten ne des 710 verstorbenen westgotischen KOÖ-
n1gSs Witiza?! Tür dıe Durchsetzung iıhrer TIhronansprüche den regıerenden RO-
derich (T Julı L1) berberischer Hılfstruppen bedienten und dıe Nordafrıkaner
1Ins Land ockten DIe Iruppen der Invasoren. welche Tärıq anführte., bestanden
größtenteıls AaUS Berbern*. während Emıiır Musa mıt seınen Arabern In Nordafrıka
18 dıe Herrschaft In den Irısch eroberten Gebleten testigen. DiIie machthun-
grigen westgotischen Fürsten der Leıtung des G’irafen Julian®®. welche dıe Ber-
ber 1Ns Land holten, rechneten 11UTr mıt eiıner zeıtlich begrenzten Mılıtäraktıon., ke1-
NCSWCRS jedoch mıt der Errichtung e1ines islamıschen Staatswesens auft europäl-
schem en och Urc eıne Verkettung unglücklıcher Umstände sollte AaUS eiıner
schlıchten Razzia*, eiınem KRaubzug, eiıne dauerhafte Eroberung werden. Im Früh-
jahr 11 seizte Tärıq mıt einem Heer VOIN gut (070:8 Mannn Fuße jJenes Berges über.,
der späater seınen Namen (Gibraltar arıq)35 tragen sollte; der eıtpunkt
gul gewählt, da Ön1g Oder1ıc gerade 1m Norden mıt eiınem Baskenaufstan: be-
schäftigt W ar Oder1ıc ührte se1ıne Iruppen In ılmärschen In den üden. während
arıq se1ın Heer weıtere Lünftausend auft Mannn aufstockte. Am Julı
711 kam CS ZUT Entscheidungsschlacht, be1l der Oder1c Krone und en verlor.
Angestachelt Urc dıe ErTfolge des berberischen Vorauskommandos. seizfte auch
Emıiır Musa*® mıt (070:8 Arabern über und ahmjene Städte der Baetıca e1in. wel-
che arıq ausgelassen hatte Toledo. dıe Hauptstadt des Westgotenreıiches, Hel dıe
Eındringlinge, wurde ann VOIN den (joten wıeder zurückerobert., 715 endgültig

Man en 1U e beiden ungleichen er 1L eander und Isıdor, e sıch nache1inander auftf der Ka-
thedra VOIN Sevılla aDLIOStenNnN 1L eander 1e sıch 560, als e bere1its ın der Hand der oten W. ın K OnN-
stantınopel auf, den spateren aps Gregor kennenlernte, und nahm auf der 5Synode V OI Toledo

Önıg Rekkared ın e katholische Kırche auf
Vel SIMONET, Historid, 12—-17; LLEVI-PROVENCAL, Histotre, G—' l e Te1 Wıtiza-Söhne hatten e gTO-

Beren S{t5ädte unter sıch: Aquila oledo), ()lmund (Sevılla) und Ardabas (Cordoba), vel (CAGIGAS, Moz-
ärabes, 1353

ID Berber WALTCII Jener e1t (noch) keine Muslıme der strengen ()bservanz. (CAGIGAS, Mozdrabes,
521, spricht VOIN konfusen relıg1ösen Vorstellungen auf heidnıschem Hıntergrund mit enJüdısch-chrıist-
lıchen Einflüssen. ew1l gab unter den Berbern rısten, doch WAICH Iustimans Bekehrungsversuche
hne langzeıitigen Erfoleg geblıeben, vel Joseph CUOQ, I/’egglise Ae 'Afrique Au Nord Au I“ XII“ SIE-
cle, Parıs 1984, bes— ZULT arabiıschen rTODEIUNS Nordafrıkas vgl .. 105—1721
AA Fs annn Nn1ıC ernstlich verwundern, ın der arabıisch-muslimischen ] ıteratur e Verdienste ulılans
be1 der rODeEruUNg des es gebührend herausgestellt werden, vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 1215

SO DOZY, Geschichte, 269
45 Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre,

Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 24209

noch in der Mitte des sechsten Jahrhunderts während des sog. »Justinianischen Zeit-
alters« für einige Jahrzehnte (ca. 553–580) nach Byzanz. Sevilla war ein Hort der
theologischen Gelehrsamkeit30, über den orientalischer Einfluß in den Westen ein-
strömte. Auf den Spuren der alten syrisch-orientalischen Handelsrouten fanden spä-
ter auch die Araber einen bequemen Zugang nach Südspanien. 698 fiel das byzanti-
nische Karthago an die Araber, damit waren Nordafrika und Mauretanien bis auf das
widerständige Ceuta dem christlichen Zugriff entzogen. Ein Übergriff auf die Iberi-
sche Halbinsel schien damals nur noch eine Frage der Zeit. Es spricht einiges für die
Annahme, daß sich die enterbten Söhne des um 710 verstorbenen westgotischen Kö-
nigs Witiza31 für die Durchsetzung ihrer Thronansprüche gegen den regierenden Ro-
derich († 26. Juli 711) berberischer Hilfstruppen bedienten und so die Nordafrikaner
ins Land lockten. Die Truppen der Invasoren, welche Târiq anführte, bestanden
größtenteils aus Berbern32, während Emir Musa mit seinen Arabern in Nordafrika
blieb, um die Herrschaft in den frisch eroberten Gebieten zu festigen. Die machthun-
grigen westgotischen Fürsten unter der Leitung des Grafen Julian33, welche die Ber-
ber ins Land holten, rechneten nur mit einer zeitlich begrenzten Militäraktion, kei-
neswegs jedoch mit der Errichtung eines islamischen Staatswesens auf europäi-
schem Boden. Doch durch eine Verkettung unglücklicher Umstände sollte aus einer
schlichten Razzia34, einem Raubzug, eine dauerhafte Eroberung werden. Im Früh-
jahr 711 setzte Târiq mit einem Heer von gut 7.000 Mann am Fuße jenes Berges über,
der später seinen Namen (Gibraltar = Gabal Târiq)35 tragen sollte; der Zeitpunkt war
gut gewählt, da König Roderich gerade im Norden mit einem Baskenaufstand be-
schäftigt war. Roderich führte seine Truppen in Eilmärschen in den Süden, während
Târiq sein Heer um weitere fünftausend auf 12.000 Mann aufstockte. Am 19. Juli
711 kam es zur Entscheidungsschlacht, bei der Roderich Krone und Leben verlor.
Angestachelt durch die Erfolge des berberischen Vorauskommandos, setzte auch
Emir Musa36 mit ca. 18.000 Arabern über und nahm jene Städte der Baëtica ein, wel-
che Târiq ausgelassen hatte. Toledo, die Hauptstadt des Westgotenreiches, fiel an die
Eindringlinge, wurde dann von den Goten wieder zurückerobert, um 713 endgültig
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30 Man denke nur an die beiden ungleichen Brüder Leander und Isidor, die sich nacheinander auf der Ka-
thedra von Sevilla ablösten. Leander hielt sich 580, als die Stadt bereits in der Hand der Goten war, in Kon-
stantinopel auf, wo er den späteren Papst Gregor I. kennenlernte, und nahm auf der Synode von Toledo
(589) König Rekkared in die katholische Kirche auf.
31 Vgl. SIMONET, Historia, 12–17; LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 6–8. Die drei Witiza-Söhne hatten die grö-
ßeren Städte unter sich: Áquila (Toledo), Olmund (Sevilla) und Ardabás (Córdoba), vgl. CAGIGAS, Moz -
árabes, 133.
32 Die Berber waren zu jener Zeit (noch) keine Muslime der strengen Observanz. CAGIGAS, Mozárabes,
52f, spricht von konfusen religiösen Vorstellungen auf heidnischem Hintergrund mit trüben jüdisch-christ-
lichen Einflüssen. Gewiß gab es unter den Berbern Christen, doch waren Justinians I. Bekehrungsversuche
ohne langzeitigen Erfolg geblieben, vgl. Joseph M. CUOQ, L’église de l’Afrique du Nord du IIe au XIIe siè-
cle, Paris 1984, bes. 89–104; zur arabischen Eroberung Nordafrikas vgl. a. a. O., 105–121.
33 Es kann nicht ernstlich verwundern, daß in der arabisch-muslimischen Literatur die Verdienste Julians
bei der Eroberung des Landes gebührend herausgestellt werden, vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 12–15.
34 So DOZY, Geschichte, 269.
35 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 18.
36 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 24–29.
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tallen Der Metropolıt Sindered?’, eın Parteigänger Roderıchs, ZUOS sıch. WI1Ie dıe
ANONYINC mozarabısche Chronıik berichtet, »nıcht W1e eın Hırte. sondern W1e eın
1etlıng Christ1« In dıe heimıschen römıschen (byzantınıschen ?) Gellde zurück.
Musa“® und arıq begaben sıch ach Damaskus., dem Kalıfen Rechenscha über
dıe Neuerwerbungen geben Sevılla wurde 1UN S1t7 der arabıschen eg1e-
runz, dıe Urc Musas Sohn “Ahd al_© A 717° geführt wurde:; 1t17As Söhne“*® verzıich-
efe auft dıe Krone, durften aber ausgedehnte Ländere1ı1en weıterhın enalten Eben-

erkannte der (ijotenfürst Theodomir“* AaUS taktıscher lugheıt dıe berherrschaft
der Araber trat ıhnen s1ıeben Festungen abh und 1e trıbutpflichtig. ach dem 10-
de “Ahd al-“Az17° wechselten dıe Provinzgouverneure rasch ab; Andalusıen wurde

eiınem VOI Damaskus abhängıgen Emıirat. Außeres Zeichen Tür dıe Herr-
schaftsverhältnısse W ar dıe Münzprägung mıt ıhrer arabısch-lateinıschen Legende,
welche dıe Basmallah *# enthielt und dıe Zugehörigkeıt der Hıspanıa Ilah und
seınem (jesandten In er Öffentlichkeit okumentierte. Unter Emıiır Anbasa ıbn Su-
aım 21-726)P wurde den Christen In en Kegionen Spanıens doppelter TIrıbut
auferlegt, der 7 W ar den Nachfolgern wıeder zurückgenommen wurde., aber
dennoch dıe Öökonomıische Stabilıtät des Landes schwer erschütterte. ESs W ar 1es dıe

olllızıelle Drangsalıerung der dhimmis arabıschem Joch Ktwa zeıtgleich
mıt den Aufstäiänden In Agypten etizten daher als Gegenreaktion auch 1m SPa-
nıschen Beja”“ dıe ersten Unruhen eın »S panıens Ruin«?P. dıe mozarabısche
Chronıik., hatte begonnen, eıne hıstorısche Katastrophe., welche der erzurnte C'hronıist
11UTr och mıt dem Untergang Tro1as, der Zerstörung Jerusalems Urc dıe Babylo-
nıer, der Plünderung Roms Urc dıe Barbaren vergleichen konnte.

Be1l der Neuverteijulung des Landes*®. dıe als ungeschriebenes ec des Eroberers
galt, ühlten sıch dıe Berber als dıe Ersteroberer VOIN den Arabern betrogen und poch-
ten auft ıhren Anteıl der Krıiegsbeute. kam CS daher den ersten Berberauf-
ständen In Nordafrıka und Andalusıen, welche VON den Arabern mıt syrıscher
AF Vel Chronica Muzarabica (CSM 1,52)
A Vel Chronica Muzarabica (CSM L,551)

Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 3()—34
/7u den einzelnen Kapıtulationsverträgen vgl SIMONET, Historia, 3968
DPrudentior Inter Ceteros INVENTIUS! Chronica Muzarabica (CSM 1,54) Iheodomiır hochgebildet,

1m echten (:lauben gefestigt, antıarıanısch eingestellt, verfügte ber glänzende Kaontakte den
Orientalen, den Girnechen Ww1e den Arabern eın Herrschaftsgebiet umfalßte e Keg10n LOrCa, Murcıa, 3E
che., Alıcante, vgl LEVI-PROVENCAL, HistoLre, 31
A2 Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, P mi1t Abb 3, zweisprachiger Lınar V OI 717
43 Vel (/AGIGAS, Mozdrabes, 4: Chronica Muzarabica 600{ (CSM 1,39) /ur Vermögenssteuer auf VEC1-

teckte Schätze unter den ersten Emiren Andalusiens vgl Chronica Muzarabica 5T (CSM L,361); ach der
Kapıtu  atıon 12 den Tısten och ıne kleine abe FeSCHLA pacifica Versteuerung. £ur Hesteue-
LULNLS der beweglichen und unbeweglıchen uter der beıden Spanıen 1m allgemeınen vgl Chronica Muz-
Arabica

Vel (/AGIGAS, Mozdrabes, (Anm 18) mi1t erWels auftf e Koptengeschichte des Magrızı
A Vel Chronica Muzarabica 45 (CSM 1,53)
46 ach ( AGIGAS, Mozdrabes, 50.99, e Landverteilung Nn1ıC gerecht und wollte uch Nn1ıC Se1n.
ährend sıch e Araber e ruchtbaren Flußtäler vegas) und arten (huertas) sıcherten, blıeben ür e
Berber Oft 1U e 1r e Schafzucht gee1gneten G(reblete

Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 41— 47

zu fallen. Der Metropolit Sindered37, ein Parteigänger Roderichs, zog sich, wie die
anonyme mozarabische Chronik berichtet, »nicht wie ein Hirte, sondern wie ein
Mietling Christi« in die heimischen römischen (byzantinischen?) Gefilde zurück.
Musa38 und Târiq begaben sich nach Damaskus, um dem Kalifen Rechenschaft über
die Neuerwerbungen zu geben. Sevilla wurde nun Sitz der neuen arabischen Regie-
rung, die durch Musas Sohn cAbd al-cAzîz39 geführt wurde; Witizas Söhne40 verzich-
teten auf die Krone, durften aber ausgedehnte Ländereien weiterhin behalten. Eben-
so erkannte der Gotenfürst Theodomir41 aus taktischer Klugheit die Oberherrschaft
der Araber an, trat ihnen sieben Festungen ab und blieb tributpflichtig. Nach dem To-
de cAbd al-cAzîz‘ wechselten die Provinzgouverneure rasch ab; Andalusien wurde
zu einem von Damaskus abhängigen Emirat. Äußeres Zeichen für die neuen Herr-
schaftsverhältnisse war die Münzprägung mit ihrer arabisch-lateinischen Legende,
welche die Basmallah42 enthielt und die Zugehörigkeit der Hispania zu Allah und
seinem Gesandten in aller Öffentlichkeit dokumentierte. Unter Emir cAnbasa ibn Su-
haim (721–726)43 wurde den Christen in allen Regionen Spaniens doppelter Tribut
auferlegt, der zwar unter den Nachfolgern wieder zurückgenommen wurde, aber
dennoch die ökonomische Stabilität des Landes schwer erschütterte. Es war dies die
erste offizielle Drangsalierung der dhimmis unter arabischem Joch. Etwa zeitgleich
mit den Aufständen in Ägypten (725) setzten daher als Gegenreaktion auch im spa-
nischen Beja44 die ersten Unruhen ein. »Spaniens Ruin«45, so die mozarabische
Chronik, hatte begonnen, eine historische Katastrophe, welche der erzürnte Chronist
nur noch mit dem Untergang Troias, der Zerstörung Jerusalems durch die Babylo-
nier, der Plünderung Roms durch die Barbaren vergleichen konnte.

Bei der Neuverteilung des Landes46, die als ungeschriebenes Recht des Eroberers
galt, fühlten sich die Berber als die Ersteroberer von den Arabern betrogen und poch-
ten auf ihren Anteil an der Kriegsbeute. 74047 kam es daher zu den ersten Berberauf-
ständen in Nordafrika und Andalusien, welche von den Arabern mit Hilfe syrischer
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37 Vgl. Chronica Muzarabica 44 (CSM I,32).
38 Vgl. Chronica Muzarabica 46 (CSM I,33f).
39 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 30–34.
40 Zu den einzelnen Kapitulationsverträgen vgl. SIMONET, Historia, 39–68.
41 prudentior inter ceteros inventus: Chronica Muzarabica 47 (CSM I,34). Theodomir war hochgebildet,
im rechten Glauben gefestigt, d.h. antiarianisch eingestellt, verfügte über glänzende Kontakte zu den
Orientalen, den Griechen wie den Arabern. Sein Herrschaftsgebiet umfaßte die Region Lorca, Murcia, El-
che, Alicante, vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 31.
42 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 27 mit Abb. 3, zweisprachiger Dinar von 717.
43 Vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 84; Chronica Muzarabica 60f (CSM I,39). Zur Vermögenssteuer auf ver-
steckte Schätze unter den ersten Emiren Andalusiens vgl. Chronica Muzarabica 52f (CSM I,36f); nach der
Kapitulation blieb den Christen noch eine kleine Habe (rescula pacifica) zur Versteuerung. Zur Besteue-
rung der beweglichen und unbeweglichen Güter der beiden Spanien im allgemeinen vgl. Chronica Muz -
arabica 57. 
44 Vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 86 (Anm. 18) mit Verweis auf die Koptengeschichte des Maqrizi. 
45 Vgl. Chronica Muzarabica 45 (CSM I,33).
46 Nach CAGIGAS, Mozárabes, 80.99, war die Landverteilung nicht gerecht und wollte es auch nicht sein.
Während sich die Araber die fruchtbaren Flußtäler (vegas) und Gärten (huertas) sicherten, blieben für die
Berber oft nur die für die Schafzucht geeigneten Gebiete.
47 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 41–47.
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1ruppen brutal unterdrückt wurden. ESs 1e8s dıe ersten untrüglıchen Anzeıchen
Tür dıe uflösung des alıfats. das den Girenzen se1ınes Machtbereıichs ausTfranste.
Im Januar wurden schheblıc dıe mal)aden Urc dıe Abbasıden gestürzt, dıe
Res1iıdenz des alıtats VON Damaskus ach Bagdad verlegt Der Schwerpunkt
des iıslamısch-arabıischen eltreiches verlagerte sıch Jjetzt In den Usten, 1Ins /wel-
stromland. der Expansıonsdruck 1m Westen 1e3 EeIW. ach Damıuıut begann eıne CUuc

Epoche In der arabıschen Geschichtsschreibung, nıcht 11UTr Tür dıe Muslıme. sondern
auch Tür dıe Chrısten, dıe Tortan der iıslamıschen Herrschaft en mukßten. DIe
kırchliche Verwaltung In Spanıen 1e davon zunächst unberührt; weıterhın bestan-
den dıe rel Metropolıitansıtze (Toledo als S1t7 des Primas Spaniade, Sevılla. Meriı1-
da)49 und dıe achtzehn Bıschofssıtze 1m maurıschen Herrschaftsbereich Tort Eınzıgz
der Nordwesten der Iberischen Halbınsel mıt den asturıschen Reichen”“ konnte sıch
dem arabıschen Zugriff entziehen und entwıckelte sıch eiınem Zentrum des
westgotischen Wıderstands

rag 1Nan ach den Ursachen Tür den NaC  altıgzen ErTolg der arabısch-muslımıi1-
schen Invasıon. Sınd diese In erster Linıe nıcht In der Stärke der Invasoren
chen., sondern eher In der chwache des Urc Thronstreitigkeiten zerr'ssenen got1-
schen Königshauses?'. DIe egelung der TIhronfolge W ar IW rechtlıch Urc das
Wahlprinzıp Iıxıert. kollıcdierte aber In der Praxıs mıt dem Erbprinzıp, welches dıe
Kronprätendenten mıt Gewalt durchzusetzen versuchten. DIe Hloyalıtät gegenüber
dem Önıg ([rug In nıcht geringem Maße 7U Nıedergang des e  me Reıiches be1
Eın weılterer aktor ist der S« demographische”*. DIe germanısche Einwanderung””
auft der Iberischen Halbınsel begann 1m Anfang des ünfiten Jahrhunderts mıt den
Sueben., Alanen und andalen. dıe In ellen vordrangen und sıch In verschledenen
Terntorien nıederließen (dıe Sueben 1m Nordwesten). DiIie Vısıgoden oder
Westgoten heßen sıch abh 418 In Suüdirankreıic (Tolosa JToulouse) und In SZahlz 5Spa-
1en mıt Ausnahme des VOI den Sueben beherrschten Nordwesten als foederati
als Bundesgenossen der KÖömer. nlıeder. S1e machten insgesamt vier ıs TünTt Prozent
der hıspano-romanıschen Gesamtbevölkerung AaUS, hıelten aber alle Miılıtärstütz-

AN Bıs ZULT Machtergreifung UrCc “Ahd ar-Rahman wurde das maurısche Spanıen VOIN verschıiedenen
Herrschern regljert, vel LEVI-PROVENCAL, Histotre, 1—553 ((AGIGAS, Mozdrabes,—spricht VOIN den

ahren der Verwirrung und Unordnung 1mM anı l e OTrSLObe der Araber 1Ns Trankenreich, welche
dank der miıilıtärıschen Entschlossenhe1l der Hausmeılner (Karl artell; aC V OI Ponutiers 1m ()ktober
732), Nn1ıC immer erfolgreich verliefen, können 1er ausgeklammert werden, vgl LEVI-PROVENCAL, His-
FOLFEe, 53565
AU Vel (/AGIGAS, Mozdrabes,

Vel LLEVI-PROVENCAL, HistoLre, 65—7/1 ID beruhmte aC VOIN Ovadonga unter dem S16S-
reichen asturıschen Ön1ig Pelayo neben der realen VOM em ıne psychologische Wırkung, da S1C
den Mythos V OI der arabısch-ıslamıschen Unbesiegbarkeit egendete., vel facarias (JARCIA VILLADA, (O-
vadonga Ia FFAdICLON Ia leyenda Ae ESpand, adrı: 1922:; (/AGIGAS, Mozdrabes, &X ] Fur letzteren
(a .. 143) e aC e1in >»natıonaler chre1 ach Unabhängigkeıt gegenüber der iıslamıschen
Macht«, e »Heldentat elner arıstokratıschen, ın den Bergen eingekreisten Mınderheit«

SIMONET, Historid, ernnert ın Aesem Zusammenhang das Herrenwort (Mt 12.25 x
e1n ın sıch gespaltenes e1C keinen Bestand hat

Vel POCHOSHAJEW, Märtyrer, K()—X4L
53 Vel 1r chese Periode den UÜberblick be1 nut SCHÄFERDIEK, DIie Kırche IN den Reichen Ader Westgoten
UNd Suewen IS ZUF Errichtung der westgotkischen katholischen Staatskirche, Berlın 1967

Truppen brutal unterdrückt wurden. Es waren dies die ersten untrüglichen Anzeichen
für die Auflösung des Kalifats, das an den Grenzen seines Machtbereichs ausfranste.
Im Januar 75048 wurden schließlich die Omaijaden durch die Abbasiden gestürzt, die
Residenz des neuen Kalifats von Damaskus nach Bagdad verlegt. Der Schwerpunkt
des islamisch-arabischen Weltreiches verlagerte sich jetzt in den Osten, ins Zwei-
stromland, der Expansionsdruck im Westen ließ etwas nach. Damit begann eine neue
Epoche in der arabischen Geschichtsschreibung, nicht nur für die Muslime, sondern
auch für die Christen, die fortan unter der islamischen Herrschaft leben mußten. Die
kirchliche Verwaltung in Spanien blieb davon zunächst unberührt; weiterhin bestan-
den die drei Metropolitansitze (Toledo als Sitz des Primas Spaniae, Sevilla, Méri-
da)49 und die achtzehn Bischofssitze im maurischen Herrschaftsbereich fort. Einzig
der Nordwesten der Iberischen Halbinsel mit den asturischen Reichen50 konnte sich
dem arabischen Zugriff entziehen und entwickelte sich so zu einem Zentrum des
westgotischen Widerstands.

Fragt man nach den Ursachen für den nachhaltigen Erfolg der arabisch-muslimi-
schen Invasion, so sind diese in erster Linie nicht in der Stärke der Invasoren zu su-
chen, sondern eher in der Schwäche des durch Thronstreitigkeiten zerrissenen goti-
schen Königshauses51. Die Regelung der Thronfolge war zwar rechtlich durch das
Wahlprinzip fixiert, kollidierte aber in der Praxis mit dem Erbprinzip, welches die
Kronprätendenten mit Gewalt durchzusetzen versuchten. Die Illoyalität gegenüber
dem König trug in nicht geringem Maße zum Niedergang des gesamten Reiches bei.
Ein weiterer Faktor ist der sog. demographische52. Die germanische Einwanderung53

auf der Iberischen Halbinsel begann im Anfang des fünften Jahrhunderts mit den
Sueben, Alanen und Wandalen, die in Wellen vordrangen und sich in verschiedenen
Territorien niederließen (die Sueben z. B. im Nordwesten). Die Visigoden oder
Westgoten ließen sich ab 418 in Südfrankreich (Tolosa = Toulouse) und in ganz Spa-
nien mit Ausnahme des von den Sueben beherrschten Nordwesten als foederati, d. h.
als Bundesgenossen der Römer, nieder. Sie machten insgesamt vier bis fünf Prozent
der hispano-romanischen Gesamtbevölkerung aus, hielten aber alle Militärstütz-
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48 Bis zur Machtergreifung durch cAbd ar-Rahmân (756) wurde das maurische Spanien von verschiedenen
Herrschern regiert, vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 51–53. CAGIGAS, Mozárabes, 77–102, spricht von den
42 Jahren der Verwirrung und Unordnung im Lande. Die Vorstöße der Araber ins Frankenreich, welche
dank der militärischen Entschlossenheit der Hausmeier (Karl Martell; Schlacht von Poitiers im Oktober
732), nicht immer erfolgreich verliefen, können hier ausgeklammert werden, vgl. LÉVI-PROVENÇAL, His-
toire, 53–65.
49 Vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 58.
50 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 65–71. Die berühmte Schlacht von Covadonga (722) unter dem sieg -
reichen asturischen König Pelayo hatte neben der realen vor allem eine psychologische Wirkung, da sie
den Mythos von der arabisch-islamischen Unbesiegbarkeit beendete, vgl. Zacarías GARCÍA VILLADA, Co-
vadonga en la tradición y en la leyenda de España, Madrid 1922; CAGIGAS, Mozárabes, 81. Für letzteren
(a. a. O., 143) war die Schlacht ein »nationaler Schrei nach Unabhängigkeit gegenüber der islamischen
Macht«, die »Heldentat einer aristokratischen, in den Bergen eingekreisten Minderheit«.
51 SIMONET, Historia, 5, erinnert in diesem Zusammenhang an das Herrenwort (Mt 12,25�/�Lk 11,47), daß
ein in sich gespaltenes Reich keinen Bestand hat. 
52 Vgl. POCHOSHAJEW, Märtyrer, 80–84.
53 Vgl. für diese Periode den Überblick bei Knut SCHÄFERDIEK, Die Kirche in den Reichen der Westgoten
und Suewen bis zur Errichtung der westgotischen katholischen Staatskirche, Berlin 1967.
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punkte. Insgesamt gesehen verlıef dıe Integration der (Jjoten auft der Iberischen alb-
insel Aaußerst glücklıch. DIe Eıindringlinge übernahmen In der zweıten Gjeneration dıe
lateinısche Sprache und Kultur und heılirateten In dıe h1ıspano-romanısche Arıstokra-
t1e eın uch WEn CS konfessionelle Gegensätze gab dıe (joten arıanısch.
während dıe Masse der Bevölkerung katholısch 1e schlıfltfen sıch dıiese 1m
auTtfe der Zeıt ab DiIie nachfolgenden (Gjenerationen Söhnen. dıe den mıt den
manıschen Frauen geschlossenen Ehen der Barbarengeneräle eNtISprossen, wandten
sıch dem katholıischen Gilauben (z.B Hermenegild?). Formell W ar der Assımıla-
tiıonsprozeß 5890 auft dem Konzıl VOIN Toledo abgeschlossen, als Ön1g ekKKare! dem
Arıanısmus abschwor und den katholıischen Gilauben annahm. DiIie S5Spagna Giotica
W ar eın katholisches Königreich” geworden. Isıdor VON Sevilla”® ann In se1ıner (Je-
schichtstheologıe AUS HaZnNAaAe dıe göttlıche Vorsehung rühmen., daß S1e dıe got1-
schen Barbaren ach Spanıen geführt habe., S1e mıt der römıschen Zivilısation
und dem katholıischen Gilauben bekannt machen.

Eınen SonderftTall In der Geschichte des Westgotenreıiches stellt dıe starke Jüdısche
Bevölkerungsgruppe?” dar In den urbanen Handelszentren des römıschen Spanıens
gab CS größere Jüdısche (Gjeme1nden: Jlarragona, da und Toledo waren 1er
NEeINEIN In der Baetca und der (rallıa Narbonenstis machten orientalısche en und
westlıiıche Proselyten eınen nıcht geringen Teı1l der Gesamtbevölkerung AaUS Rechtlı-
che rundlage Tür das Zusammenleben der Angehörıgen verschliedener Kelıgionen
bıldete der exX Theodosianus, der VOoO Gotenkönig Alarıc In se1ın Breviarıum QauT-

wurde. ESs sah VOTL, daß en keıne ıstlıiıchen Frauen ehelıchen
durften., daß S1e ıhre ıstlıiıchen Sklaven nıcht beschne1i1den lassen durften., daß
chrıistliıche Klerker keıne Tischgemeınnschaft mıt en eic pflegen ollten rund-
sätzlıch gab CS Kultfreiheıit Tür dıe Jüdısche Miınorıtät. der Sabbat geschützt,
ebenso auch Jüdısches Eıgentum. IDER drıtte Toletanum (5 59), welches den Übertritt
der (joten ZUT Catholica regelte, schränkte dıe Jüdısch-chrıstlıchen Mıschehen och
welıter e1n, verlangte Tür alle Kınder. dıe AaUS olchen Verbindungen hervorgehen, ka-
tegorısch dıe auTtfe und untersagte den Erwerb ı1stlıcher Sklaven Urc Jüdısche
Händler. Unter Önıg S1isebut —6 wurden dıe tradıtionellen Restriktionen be-
stät1gt, ICSD verschärtt. ESs scheı1nt se1ıner Herrschaft ohl auch Zwangstau-
fen:  58 gekommen se1n; allerdings untersagte das Toletanum dıe Gewalt-

|DER Andenken Aeses und anderer eılıger wurde och ın der Maurenzeiıt hochgehalten, vgl SIMONET,
HiLstorid, 150
5 l e TOLeste der suebhischen 1SCNOTEe Tallen herbe1 N1C 1Ns (rewicht Analog verlheft der Assımilations-
prozeß ın Italıen der Sonn des Langobardenfürsten AL der Ehe mit der baiırıschen Prinzessin I heodelınde
wurde katholıisch getauft und e1tete als Erwachsener e 4sSEe der Katholısierung.

Vel NAGENGAST, OfNOrum forentissima SECEHNS (Grotengeschichte als Heitsgeschichte Hei Isidor
Von Sevilla, Frankfturt 01
\ / e hıstorıschen /Zusammenhänge sınd ce1l dem Jahrhundert des ÖOfteren Gegenstand der Forschung -
svel schon Heıinrich 1rSC. (JRAETZ,e westgothische (resetzgebung In Betreff der uden, Breslau
L858; Wolfram |IREWS enUıudentum Hei Isidor VonRnR Sevilid, Berlın O0 L: uletzt och POCHOSHAJEW,
Märtyrer, y4—94 Im wesentliıchen eizten d1e gotischen Könıge d1e ng1de Judenpolıutik der CANMSUNCHEN Kaı-
T fort, vgl Karl Leo NÖTHLICHS een M christlichen Imperium KoOomanum, Berlın 2001
55 uch Isıdor V OI Sevılla beklagt ın se1lner otengeschichte e ewalttätigkeıt des Kön1gs, der een
Potesiate HIM cCompulit, GUHOÖS provocare fidei FAHone Opportulf, vgl (/AGIGAS, Mozdrabes,

punkte. Insgesamt gesehen verlief die Integration der Goten auf der Iberischen Halb-
insel äußerst glücklich. Die Eindringlinge übernahmen in der zweiten Generation die
lateinische Sprache und Kultur und heirateten in die hispano-romanische Aristokra-
tie ein. Auch wenn es konfessionelle Gegensätze gab – die Goten waren arianisch,
während die Masse der Bevölkerung katholisch blieb –, so schliffen sich diese im
Laufe der Zeit ab. Die nachfolgenden Generationen an Söhnen, die den mit den ro-
manischen Frauen geschlossenen Ehen der Barbarengeneräle entsprossen, wandten
sich dem katholischen Glauben zu (z.B. Hermenegild54). Formell war der Assimila-
tionsprozeß 589 auf dem Konzil von Toledo abgeschlossen, als König Rekkared dem
Arianismus abschwor und den katholischen Glauben annahm. Die Spagna Gotica
war ein katholisches Königreich55 geworden. Isidor von Sevilla56 kann in seiner Ge-
schichtstheologie (Laus Spagnae) die göttliche Vorsehung rühmen, daß sie die goti-
schen Barbaren nach Spanien geführt habe, um sie mit der römischen Zivilisation
und dem katholischen Glauben bekannt zu machen. 

Einen Sonderfall in der Geschichte des Westgotenreiches stellt die starke jüdische
Bevölkerungsgruppe57 dar. In den urbanen Handelszentren des römischen Spaniens
gab es größere jüdische Gemeinden: Tarragona, Mérida und Toledo wären hier zu
nennen. In der Baëtica und der Gallia Narbonensis machten orientalische Juden und
westliche Proselyten einen nicht geringen Teil der Gesamtbevölkerung aus. Rechtli-
che Grundlage für das Zusammenleben der Angehörigen verschiedener Religionen
bildete der Codex Theodosianus, der vom Gotenkönig Alaric in sein Breviarium auf-
genommen wurde. Es sah u. a. vor, daß Juden keine christlichen Frauen ehelichen
durften, daß sie ihre christlichen Sklaven nicht beschneiden lassen durften, daß
christliche Kleriker keine Tischgemeinschaft mit Juden etc. pflegen sollten. Grund-
sätzlich gab es Kultfreiheit für die jüdische Minorität, der Sabbat war geschützt,
ebenso auch jüdisches Eigentum. Das dritte Toletanum (589), welches den Übertritt
der Goten zur Catholica regelte, schränkte die jüdisch-christlichen Mischehen noch
weiter ein, verlangte für alle Kinder, die aus solchen Verbindungen hervorgehen, ka-
tegorisch die Taufe und untersagte den Erwerb christlicher Sklaven durch jüdische
Händler. Unter König Sisebut (612–620) wurden die traditionellen Restriktionen be-
stätigt, resp. verschärft. Es scheint unter seiner Herrschaft wohl auch zu Zwangstau-
fen58 gekommen zu sein; allerdings untersagte das IV. Toletanum (633) die Gewalt-
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54 Das Andenken dieses und anderer Heiliger wurde noch in der Maurenzeit hochgehalten, vgl. SIMONET,
Historia, 150. 
55 Die Proteste der suebischen Bischöfe fallen hierbei nicht ins Gewicht. Analog verlief der Assimilations-
prozeß in Italien: der Sohn des Langobardenfürsten aus der Ehe mit der bairischen Prinzessin Theodelinde
wurde katholisch getauft und leitete als Erwachsener die Phase der Katholisierung.
56 Vgl. Ulrike NAGENGAST, Gothorum florentissima gens: Gotengeschichte als Heilsgeschichte bei Isidor
von Sevilla, Frankfurt 2011.
57 Die historischen Zusammenhänge sind seit dem 19. Jahrhundert des öfteren Gegenstand der Forschung ge-
wesen, vgl. schon Heinrich (Hirsch) GRAETZ, Die westgothische Gesetzgebung in Betreff der Juden, Breslau
1858; Wolfram DREWS, Juden und Judentum bei Isidor von Sevilla, Berlin 2001; zuletzt noch POCHOSHAJEW,
Märtyrer, 84–94. Im wesentlichen setzten die gotischen Könige die rigide Judenpolitik der christlichen Kai-
ser fort, vgl. Karl Leo NÖTHLICHS, Die Juden im christlichen Imperium Romanum, Berlin 2001.
58 Auch Isidor von Sevilla beklagt in seiner Gotengeschichte die Gewalttätigkeit des Königs, der die Juden
potestate enim compulit, quos provocare fidei ratione opportuit, vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 68.
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anwendung als ıttel der ekehrung, WAS ohl als kırchliche Reaktıon auft dıe kÖö-
nıglıche Gesetzgebung gelten hatte Folgenschwer dıe Bestimmungen des
AVI Toletanum welches Oraben! der berberisch-arabischen Invasıon dıe
könıiglıchen Gesetze Tür dıe Kırche bestätigte. Den stark zusammengeschmolzenen
jJüdıschen (jemelinden wurde darın eıne uc entrichtende Steuer auferlegt;
gleichzelt1ig wurde der Wırkungskreı1s der Jüdıschen Händler auft den Bınnenmarkt
eschra und ıhnen der Fernhandel mıt dem Orent untersagt. uch WEn einN1geESs
darauftf hındeutet, daß dıe r g0orosen alsnahmen des Kön1gs nıcht griffen, S1e
doch a7zu gee1gnet, das spanısche Judentum erbıttern und 1Ns ager der polıtı-
schen Gegner treıben. Be1l der Eroberung einzelner Städte konnten sıch dıe NNIE

daher der Unterstützung Urc dıe akatholischen Minderheiten”” geWwl se1n.

Istlamıscher »Gottesstaat«°0 und chrıistliche Schutzbefohlene
75() brachen dıe Abbasıden In deracVO Großen /Zah In Ordıra den letz-

ten Wıderstand der UOma1aden alı Marwaäan I1 Dem darauthın einsetzenden
Massaker den maladen entkam eın einz1ger Prinz ach Andalusıen, 1m
Jahre 756 als “Ahd ar-Rahmän 161 das unabhängıge Emıirat VOIN Cordoba begründete.
Mılıtärıiısche Expeditionen der Abbasıden mıt dem Ziel Andalusıen dem Kalıfat e1InN-
zuverleıben. wurden ebenso WI1Ie dıe chronıschen Aufstände der Berber. dıe Urc iıh-

au  €  e relıgz1öse Eigenwilligkeit®“ auffielen. vereıtelt. Eıne tralte Admın1s-
tration® ach syrıschem Vorbild wurde eingeführt: An der Spıtze stand der Emır. der
dıe Beamtenschalt, dıe rmeeführung und dıe Rıchter nomımnıl1erte. Andalusıen W UT -

de In kleinere Verwaltungseinheıten eingeteılt, denen jeweıls eın (jJouverneur (WÄLT)
vorstand: cdieser wıiıederum W ar alleın dem Emıiır VOIN Cordoba gegenüber verantwort-
ıch Mılıtärısc tutzte sıch “Ahd ar-Rahmän auft eıne eure Söldnerarmee., dıe N

Mamelucken., Goten. Wıkıngern und Slawen bestand., aber den Staatshaushalt dauer-
haft belastete und VON den nıcht wenıgen eAnrıistlichen Untertanen mıt Minanzıert WOTI-
den mußte In relız1öser Hınsıcht bedeutsam dıe Eınsetzung eiınes Imams®*. der
dıe muslımıschen Häresien be1l den Berbern eindäiämmen und den s1am der

Vel SIMONET, Historid,
Vel SIMONET, Historia, 237—259; (/AGIGAS, Mozdrabes, 105—1537 Vel uch e grundlegende Studıe

VOIN 1 RITTON, The caliphs Aand Fheir nNON-MuSLim SuDJects. CCCal SIUdYy ( ovenant of “Umar,
1London 1950, LCDL. 1970, den CX Spanıen, bes «During the CONqUES! of pDaın the Muslıms
WIC much less Oleranı! (In (HIC f hıs expeditions Muüusa estroye: VELY church and TO UVCLY bell ”

“Ahd ar-Rahman mi1t dem sSprechenden Beinamen Ad-ddich; (»der Eindringling«);
UÜdyssee cAheses Mannes, der V OI yrıen ber Nordafrıka schheßlich ach üdspanıen gelangte, vel ] _ EVI-
PROVENCAL, Histotre,—

( AGIGAS Mozdrabes, 167, spricht VOIN elner uralten relıg1ösen Unentschlossenhe1: der Berber, e ıhren
Niıederschlag ın heterodoxen Oranen fand, e1n 17 1r den bezeichnenden Umstand, WITr och Nn1ıC
mit e1nem kanonısch 1ıx1erten exft rechnen en
G3 (/AGIGAS, Mozdrabes, 123—1 30; LEVI-PROVENCAL, Histotre, 104—-1538, ZULT UOrganısation ach syrıschem
Vorbild bes 129—1 38

Vel ((AGIGAS, Mozdrabes, 120; ZULT Islamıs1ıerungspolıtık ın Andalusıen vel LLEVI-PROVENCAL, Histfoli-
FE, 1—FF

anwendung als Mittel der Bekehrung, was wohl als kirchliche Reaktion auf die kö-
nigliche Gesetzgebung zu gelten hatte. Folgenschwer waren die Bestimmungen des
XVI. Toletanum (693), welches am Vorabend der berberisch-arabischen Invasion die
königlichen Gesetze für die Kirche bestätigte. Den stark zusammengeschmolzenen
jüdischen Gemeinden wurde darin eine am Stück zu entrichtende Steuer auferlegt;
gleichzeitig wurde der Wirkungskreis der jüdischen Händler auf den Binnenmarkt
beschränkt und ihnen der Fernhandel mit dem Orient untersagt. Auch wenn einiges
darauf hindeutet, daß die rigorosen Maßnahmen des Königs nicht griffen, waren sie
doch dazu geeignet, das spanische Judentum zu erbittern und ins Lager der politi-
schen Gegner zu treiben. Bei der Eroberung einzelner Städte konnten sich die Musli-
me daher der Unterstützung durch die akatholischen Minderheiten59 gewiß sein.

Islamischer »Gottesstaat«60 und christliche Schutzbefohlene

750 brachen die Abbasiden in der Schlacht vom Großen Zab in Nordirak den letz-
ten Widerstand der Omaijaden unter Kalif Marwân II. Dem daraufhin einsetzenden
Massaker an den Omaijaden entkam ein einziger Prinz nach Andalusien, wo er im
Jahre 756 als cAbd ar-Rahmân I.61 das unabhängige Emirat von Córdoba begründete.
Militärische Expeditionen der Abbasiden mit dem Ziel, Andalusien dem Kalifat ein-
zuverleiben, wurden ebenso wie die chronischen Aufstände der Berber, die durch ih-
re ausgeprägte religiöse Eigenwilligkeit62 auffielen, vereitelt. Eine straffe Adminis-
tration63 nach syrischem Vorbild wurde eingeführt: An der Spitze stand der Emir, der
die Beamtenschaft, die Armeeführung und die Richter nominierte. Andalusien wur-
de in kleinere Verwaltungseinheiten eingeteilt, denen jeweils ein Gouverneur (wâlî)
vorstand; dieser wiederum war allein dem Emir von Córdoba gegenüber verantwort-
lich. Militärisch stützte sich cAbd ar-Rahmân I. auf eine teure Söldnerarmee, die aus
Mamelucken, Goten, Wikingern und Slawen bestand, aber den Staatshaushalt dauer-
haft belastete und von den nicht wenigen christlichen Untertanen mit finanziert wer-
den mußte. In religiöser Hinsicht bedeutsam war die Einsetzung eines Imams64, der
die muslimischen Häresien bei den Berbern eindämmen und den Islam unter der
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59 Vgl. SIMONET, Historia, 5.
60 Vgl. SIMONET, Historia, 237–259; CAGIGAS, Mozárabes, 103–137. Vgl. auch die grundlegende Studie
von A.S. TRITTON, The caliphs and their non-muslim subjects. A critical study of the Covenant of cUmar,
London 1930, repr. 1970, den Index zu Spanien, bes. S. 45: «During the conquest of Spain the Muslims
were much less tolerant. On one of his expeditions Mûsâ destroyed every church and broke every bell.”
61 cAbd ar-Rahmân I. (756–788) mit dem sprechenden Beinamen ad-dâkhil (»der Eindringling«); zur
Odyssee dieses Mannes, der von Syrien über Nordafrika schließlich nach Südspanien gelangte, vgl. LÉVI-
PROVENÇAL, Histoire, 91–104.
62 CAGIGAS, Mozárabes, 167, spricht von einer uralten religiösen Unentschlossenheit der Berber, die ihren
Niederschlag in heterodoxen Koranen fand, ein Indiz für den bezeichnenden Umstand, daß wir noch nicht
mit einem kanonisch fixierten Text zu rechnen haben.
63 CAGIGAS, Mozárabes, 123–130; LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 104–138, zur Organisation nach syrischem
Vorbild bes. 129–138.
64 Vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 120; zur Islamisierungspolitik in Andalusien vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoi-
re, 71–77.
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ıstlıchen Bevölkerung propaglıeren sollte ufgrun der inneren Eınheıt VON Staat
und Religion® hatte der Imäam nıcht 11UTr relıg1öse und Juristische ufgaben. Ihm OD-
lag überdies dıe G'Grenzkontrolle., dıe Festsetzung der Steuern Tür dıe »Ungläubigen«
und dıe korrekte Durchführung des Dschihäds, dıe Pflıcht, jene Hıs ZUT Unter-
werfung bekämpfen, dıe sıch weıgerten, den s1am anzunehmen;: CT hatte darüber
hınaus 1m Staate dıe Rechte ahs durchzusetzen und dıe alschen RKelıg10nen AUS-

Besonders gefährlıch wurde dıe Sıtuation Tür dıe spanıschen Christen AQ-
urc daß “Ahd ar-Rahmän be1l der Auslegung der Scharıa dıe Sstrenge mähkıtıiısche
Richtung®® törderte und darın 1L1UTr och VOIN seınem Sohn Hıscham uUbertroIten WUT-

de Mıt dem au der Cordubenser Vıncentius-Kathedrale ZUT Moschee®‘ WUT-

de bereıts In den vierzıger ahren des achten Jahrhunderts begonnen, während ıhre
Fertigstellung sıch och ein1ge Jahrzehnte Hıs 784 hinzog. SO W ar der s1am auch
tiısch als dıe herrschende elıgıon In der Residenzstadt des Emıiırs erkennen: dıe
Christen hatten sıch Tortan VOoO Stadtzentrum ternzuhalten und mußten mıt ıhren S -
kralbauten auft dıe Randbezirke®® ausweıchen.

“Ahd ar-Rahmäns Jüngerer Sohn Hıscham 88—796)°* testigte dıe arabısche
Herrschaft auft der Iberischen Halbınsel mıt e1iserner and Kr behauptete sıch
nächst seınen alteren Bruder Suleiıman. der VOI Toledo AaUS regierte und 789
ach Jlanger In Nordafrıka vertrieben wurde. DiIie relatıve uhe 1m nneren se1ınes
Reıiches erlaubte CS Hıscham HU, den Dschihad © auft das ecnrıistliche Asturıen 1m
Nordwesten auszudehnen und größere Vorstöße jense1ts des TOS erona Hıs ach
SuüdiIra:  eıiıch (Narbonne) unternehmen. DiIie auft diesen Kaubzügen erbeuteten
ıstlıchen Sklaven wurden 7Uutbau der Grobßmoschee VOIN Cördoba ‘! herange-

ach Hıschams Irühze1ıt1igem Ableben kam se1ın Sohn Hakam /? 796 dıe acC
und ührte Jahre lang eın Schreckensregiment. Se1ine Kegentschaft wurde VOI
zahlreichen Revolten begleıtet, dıe den außenpolıtischen Spielraum des Emıirats
stark einschränkten. DIe Biographen”” wulhten berichten., daß akam se1ın
Schwert ühren verstand W1e eın Schne1der se1ıne Kr seIizfte CS erfolgreic
G5 Vel (/AGIGAS, Mozdrabes, 121 In dA1esem unterschlied sıch “Ahd ar-Rahman ın keiner We1se
V OI den ıhm teindlıch SCSOMNNEHNCN Abbasıden, weilche iıhrerse1ts dem ten sasanıdıschen Vorbild folgten

Vel (/AGIGAS, Mozdrabes, 1107 115; LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 146—1 50 Von den mälıkıtıschen
Greistlichen e1Ng e Kepression gleichzeıit1g e christliıchen Untertanen und e muslimıschen Ket-
71 AL
G / ID beruhmte ezquıita VOIN ('’ordoba wurde w1e einst e maljadenmoschee zunächst innerhalb der al-
(en Kathedrale errichtet, vel (/AGIGAS, Mozdrabes, 108; ZULT arab Quelle vel SIMONET, Historia, SO6T
|DER chrnistliche (1otteshaus wurde ZUEeTSLI als multirel1g1öse (1ebetsstätte CNLIWEL annn dem überdi1-
mens1i0Nı1erten Neubau alz machen.
G5 l e rısten,e kleineren andwerker und e vielen Neueinwanderer leßen sıch auf der anderen 211e
des uadalquıvır 1m Vorort (Fabät) nıeder, vgl LEVI-PROVENCAL, Histotre, 161

Vel LEVI-PROVENCAL, Histotre, 139—160 ID 1m Vergleich den kurzen eglerungszeıten des Än-
fangs lange Kegentschaft “Ahd ar-Rahmans und se1lner ne ZEUSCIH VOIN der relatıven Stabilıtät jener
Jahre

Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 142—-146:; ( AGIGAS, Mozdrabes, 1151
Vel (/AGIGAS, Mozdrabes, 115

O Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 150—-192
7 Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 19

christlichen Bevölkerung propagieren sollte. Aufgrund der inneren Einheit von Staat
und Religion65 hatte der Imâm nicht nur religiöse und juristische Aufgaben. Ihm ob-
lag überdies die Grenzkontrolle, die Festsetzung der Steuern für die »Ungläubigen«
und die korrekte Durchführung des Dschihâds, d.h. die Pflicht, jene bis zur Unter-
werfung zu bekämpfen, die sich weigerten, den Islam anzunehmen; er hatte darüber
hinaus im Staate die Rechte Allahs durchzusetzen und die falschen Religionen aus-
zumerzen. Besonders gefährlich wurde die Situation für die spanischen Christen da-
durch, daß cAbd ar-Rahmân I. bei der Auslegung der Scharia die strenge mâlikitische
Richtung66 förderte und darin nur noch von seinem Sohn Hischâm übertroffen wur-
de. Mit dem Umbau der Cordubenser St. Vincentius-Kathedrale zur Moschee67 wur-
de bereits in den vierziger Jahren des achten Jahrhunderts begonnen, während ihre
Fertigstellung sich noch einige Jahrzehnte bis 784 hinzog. So war der Islam auch op-
tisch als die herrschende Religion in der Residenzstadt des Emirs zu erkennen; die
Christen hatten sich fortan vom Stadtzentrum fernzuhalten und mußten mit ihren Sa-
kralbauten auf die Randbezirke68 ausweichen.

cAbd ar-Rahmâns jüngerer Sohn Hischâm I. (788–796)69 festigte die arabische
Herrschaft auf der Iberischen Halbinsel mit eiserner Hand. Er behauptete sich zu-
nächst gegen seinen älteren Bruder Suleiman, der von Toledo aus regierte und 789
nach Tanger in Nordafrika vertrieben wurde. Die relative Ruhe im Inneren seines
Reiches erlaubte es Hischâm nun, den Dschihad70 auf das christliche Asturien im
Nordwesten auszudehnen und größere Vorstöße jenseits des Ebros (Gerona) bis nach
Südfrankreich (Narbonne) zu unternehmen. Die auf diesen Raubzügen erbeuteten
christlichen Sklaven wurden zum Aufbau der Großmoschee von Córdoba71 herange-
zogen.

Nach Hischâms frühzeitigem Ableben kam sein Sohn Hakam72 796 an die Macht
und führte 26 Jahre lang ein Schreckensregiment. Seine Regentschaft wurde von
zahlreichen Revolten begleitet, die den außenpolitischen Spielraum des Emirats
stark einschränkten. Die Biographen73 wußten zu berichten, daß Hakam sein
Schwert zu führen verstand wie ein Schneider seine Nadel. Er setzte es erfolgreich
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65 Vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 121. In diesem Punkte unterschied sich cAbd ar-Rahmân I. in keiner Weise
von den ihm feindlich gesonnenen Abbasiden, welche ihrerseits dem alten sasanidischen Vorbild folgten.
66 Vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 110f. 115; LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 146–150. Von den mâlikitischen
Geistlichen ging die Repression gleichzeitig gegen die christlichen Untertanen und die muslimischen Ket-
zer aus.
67 Die berühmte Mezquita von Córdoba wurde wie einst die Omaijadenmoschee zunächst innerhalb der al-
ten Kathedrale errichtet, vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 108; zur arab. Quelle vgl. SIMONET, Historia, 806f.
Das christliche Gotteshaus wurde so zuerst als multireligiöse Gebetsstätte entweiht, um dann dem überdi-
mensionierten Neubau Platz zu machen.
68 Die Christen, die kleineren Handwerker und die vielen Neueinwanderer ließen sich auf der anderen Seite
des Guadalquivir im Vorort (rabâŧ) nieder, vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 161.
69 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 139–160. Die im Vergleich zu den kurzen Regierungszeiten des An-
fangs lange Regentschaft cAbd ar-Rahmâns und seiner Söhne zeugen von der relativen Stabilität jener
 Jahre.
70 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 142–146; CAGIGAS, Mozárabes, 113f.
71 Vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 113.
72 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 150–192.
73 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 191.
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den e1genen nkel Suleiıman eın und ührte beständıg Krieg‘“* dıe se1Ib-
ständıgen Städte Merıda, Toledo und Daragossa. Letztere wurde VOI eiınem ısch-
lıng (muwallad) AaUS gotisch-arabıschem Hause, der ursprünglıch AaUS Huesca MM-
te., ommandıert. In den ugen der strenggläubıgen muslımıschen Araber galten dıe
Miıschlinge als unsıchere Kantonıisten und wurden daher VOIN der Zentralregierung In
Cordoba entsprechend herablassen! behandelt DIe altehrwürdıge Königsstadt Tole-
do mıt ıhrer gotisch-arabischen Mischbevölkerung ebenfTalls wen12 gene1gt, sıch
dem Joch des Emıiırs beugen, und wurde Tür ıhre Unbotmäßigkeıt In dem berühm-
ten » IreItfe der Grube«75 STAUSAHM bestralt; ıhre (O)berschıic wurde dezımılert.
Eın weıteres Wıderstandsnest W ar erıda mıt se1ıner überwiıegend ıstlıiıchen Be-
völkerung, dıe dıe Steuerpolttik rebellierte am oruIf 1m re SX(5S5 X06
persönlıch e1nN; sıeben] ahrıge Unruhen Lolgten, Hıs dıe eingeäschert und
dıe Bevölkerung Urc eıne CUuec Zwingburg (alcdzar) ruh1g geste W ar DIe evOol-
ten 1m portugliesischen Liıssabon und Co1ımbra wurden In den ahren X(}S ıs XO< VOI
Hakams Sohn Hıscham nıedergeschlagen. uch S1t7 des Emıirats In Cordoba
kam ach fehlgeschlagenen Revolten Massenhinrichtungen®; Hakams Zorn
richtete sıch VOT em seıne aufsässıgen Höflinge Spektakuläre Kreuz1gungs-
szenen‘‘ bestimmten weıthın das Stadtbıild und dienten der allgemeınen Abschre-
ckung Der bemerkenswerte Umstand. daß dıe Stadtmıilız In jenen agen VON eiınem
gotischen Miıschlıing 1amens Rabi ıbn Tuculf (Theodulf) ”® ommandıert wurde., be-
stätigt 11UTr das tiefe Miıßtrauen. das am se1ıne e1genen AaNdS- und Tau-
bensgenossen egte Ihbn Tudult W ar nıcht sonderlıch e1ım olk und der Orduben-
SCT Kaufmannschaft belıebt. Aa VOIN Christen W1e Muslımen gleichermaßen dıe
Sondersteuern Tür den Emıiır eiıntreıben mußte DiIie Bewohner VOIN abat, der Vorstadt
ordobas. dankten CS ıhm mıt dauernden Unruhen., welche In dıe völlıge Zerstörung
des Viertels”” einmündeten. mfTfangreıiche Umsıedlungen und Vertreibungen e1Nl-
SC Quellen sprechen VOIN zwanzıgtausend Famılıenangehörıgen dienten ebenso
WI1Ie dıe Neuansıedlungen zahlreicher Orientalen WI1Ie der VOI den Abbasıden
verfolgten Marwaniden®. den Anhängern des etzten syrıschen alı-
ten. der Befriedung der Kegıion 1m Sinne des Emıirs. Als Residenzstadt 1e Ordo-

Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre,
5 Wag“ al al-hufra LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 157
76 Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 16()—1
76 Vel LEVI-PROVENCAL, Histotre, 1653 ID Kreuzigung als Hınriıchtungsart ın den christliıchen Re1-
chen AL theolog1sc nachvollziehbaren (iründen verpont, während S1C VOIN den heidnıschen Persern und
den muslimıschen Arabern ın der Nachfolge der en Punil er eifne praktızıert wurde.
/ ID 1117 bestand vornehmlıc AL Sikclaven (°abid) und freigelassenen Kriegsgefangenen. Ihbn Tudulf
Tie den 111e e1Nes (omes (arab GUMLS) und VEeIrliral e Belange der mozarabıschen C '’hrısten Ofe
des Emıirs. (/AGIGAS, Mozdrabes, V, we1ist arauı nın, ach koranıscher e2saqıit der Nesg 1U V OI

Gläubigen Ungläubige geführt werde dürfe und Tısten 1m muslimıschen Heer unerwünscht e We-
I] cse1len. och e 1117 ür e innere Sicherheit zuständi1g, Nn1ıC ber ür den Dschihäd, e SC
waltsame Verbreitung des sSsi1am den tTenNzen des Emirats akam kam ın erster 1 ıme Nn1ıC auf re1-
C1ÖSE Überzeugungen, sondern auf e unbedingte Loyalıtät se1lner Iruppe
74 Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 1687
er alı Marwaäan zeichnete sıch UrCc 1ne besondere C(’hristenteindlichken: ALUS Bevor VOT den Abh-

basıden AL Ägypten floh, plünderte och e ägyptischen Klöster ALUS, vgl 1 RITTON, Caliphs,

gegen den eigenen Onkel Suleiman ein und führte beständig Krieg74 gegen die selb-
ständigen Städte Mérida, Toledo und Saragossa. Letztere wurde von einem Misch-
ling (muwallad) aus gotisch-arabischem Hause, der ursprünglich aus Huesca stamm-
te, kommandiert. In den Augen der strenggläubigen muslimischen Araber galten die
Mischlinge als unsichere Kantonisten und wurden daher von der Zentralregierung in
Córdoba entsprechend herablassend behandelt. Die altehrwürdige Königsstadt Tole-
do mit ihrer gotisch-arabischen Mischbevölkerung war ebenfalls wenig geneigt, sich
dem Joch des Emirs zu beugen, und wurde für ihre Unbotmäßigkeit in dem berühm-
ten »Treffen der Grube«75 (797) grausam bestraft; ihre Oberschicht wurde dezimiert.
Ein weiteres Widerstandsnest war Mérida mit seiner überwiegend christlichen Be-
völkerung, die gegen die Steuerpolitik rebellierte. Hakam griff im Jahre 805�/�806
persönlich ein; siebenjährige Unruhen folgten, bis die halbe Stadt eingeäschert und
die Bevölkerung durch eine neue Zwingburg (alcázar) ruhig gestellt war. Die Revol-
ten im portugiesischen Lissabon und Coimbra wurden in den Jahren 808 bis 809 von
Hakams Sohn Hischâm niedergeschlagen. Auch am Sitz des Emirats in Córdoba
kam es nach fehlgeschlagenen Revolten zu Massenhinrichtungen76; Hakams Zorn
richtete sich vor allem gegen seine aufsässigen Höflinge. Spektakuläre Kreuzigungs-
szenen77 bestimmten weithin das Stadtbild und dienten der allgemeinen Abschre-
ckung. Der bemerkenswerte Umstand, daß die Stadtmiliz in jenen Tagen von einem
gotischen Mischling namens Rabîc ibn Tûdulf (Theodulf)78 kommandiert wurde, be-
stätigt nur das tiefe Mißtrauen, das Hakam gegen seine eigenen Lands- und Glau-
bensgenossen hegte. Ibn Tûdulf war nicht sonderlich beim Volk und der Corduben-
ser Kaufmannschaft beliebt, da er von Christen wie Muslimen gleichermaßen die
Sondersteuern für den Emir eintreiben mußte. Die Bewohner von Rabat, der Vorstadt
Córdobas, dankten es ihm mit dauernden Unruhen, welche in die völlige Zerstörung
des Viertels79 einmündeten. Umfangreiche Umsiedlungen und Vertreibungen – eini-
ge Quellen sprechen von zwanzigtausend Familienangehörigen – dienten ebenso
wie die Neuansiedlungen zahlreicher Orientalen wie z. B. der von den  Abbasiden
verfolgten Marwaniden80, den Anhängern des letzten syrischen Kali-
fen, der Befriedung der Region im Sinne des Emirs. Als Residenzstadt blieb Córdo-
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74 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 154–160.
75 waqcat al-ħufra : LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 157.
76 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 160–169.
76 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 163. Die Kreuzigung war als Hinrichtungsart in den christlichen Rei-
chen aus theologisch nachvollziehbaren Gründen verpönt, während sie von den heidnischen Persern und
den muslimischen Arabern in der Nachfolge der alten Punier eifrig praktiziert wurde. 
78 Die Miliz bestand vornehmlich aus Sklaven (cabîd) und freigelassenen Kriegsgefangenen. Ibn Tûdulf
führte den Titel eines Comes (arab. qumis) und vertrat die Belange der mozarabischen Christen am Hofe
des Emirs. CAGIGAS, Mozárabes, 92f, weist darauf hin, daß nach koranischer Lesart der Krieg nur von
Gläubigen gegen Ungläubige geführt werde dürfe und Christen im muslimischen Heer unerwünscht gewe-
sen seien. Doch war die Miliz nur für die innere Sicherheit zuständig, nicht aber für den Dschihâd, die ge-
waltsame Verbreitung des Islam an den Grenzen des Emirats. Hakam kam es in erster Linie nicht auf reli-
giöse Überzeugungen, sondern auf die unbedingte Loyalität seiner Truppe an.
79 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 168f.
80 Der Kalif Marwân zeichnete sich durch eine besondere Christenfeindlichkeit aus. Bevor er vor den Ab-
basiden aus Ägypten floh, plünderte er noch die ägyptischen Klöster aus, vgl. TRITTON, Caliphs, 46.
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ba$l auch Begınn des neunten Jahrhunderts eıne attraktıve Wachstums- und /u-
zUugsreg10N, In der sıch zahlreiche Beamte und Kechtsgelehrte fugahäd mıt ıhren olft
kınderreichen Famılıen nıederlıebßen und der alten Römerstadt eın völlıg
orientalısches Gepräge gaben

Außenpoltisch seiztfe akam den Dschihäd das chrnistliche Asturien®? und
Frankenreıich 1Im Norden tort Gefürchtet VOT em dıe Sommerfeldzüge Salfa)
welche den abern reiche Beute einbrachten und dıe kleiıneren christliıchen Reıiche
ZWANSCH, e1m Frankenreich 1m Norden Schutz suchen. Karl der Große® unternahm
mehrere Vorstöße., dıe an se1nes Reıiches Jenseı1ts der Pyrenäen sıchern.
uch WEn dıe Eiıinnahme der strategısch bedeutsamen Städte lortosa und Saragossa
mıblang, konnte il doch S()5 nach zweıjährıger Belagerung mıt seinem
Sohn. Ludwıg dem Frommen, Barcelona®** einnehmen und dıe spanısche Mark ıs 7U

Ebro ein1germaßen ıchern. Auf eArnstilicher Seıte ämpften auch ein1ge Miıschlinge WIe
Lope® dıe Mauren und u  e das hrıge Tür dıe Stabilısıerung der nördlıchen
Kegionen be1 Ludwıg der Fromme (F Junı 540). Önı1g VOINN Aquıtanıien se1it 781 und
Kaliser se1ıt 1 seiztfe das Werk se1INes aters ebenso energıisch WIEe polıtısch geschickt
tort DE il e1in oflfenes Herz Tür dıe Belange der Mozaraber hatte, wandte il sıch 1Im
Jahre dıe Eınwohner VON arıda und versprach ıhnen mılıtärıschen Beılistand
und Tür den Fall, ıhre rhebung dıe Mauren gelänge, dıe vollkommene Be-
Ire1ung VON der entehrenden Schutzsteuer. Irotz er mılıtärıischen Bemühungen gelan-
SCH dem eArıstlichen Kalser aber keıne größeren Geländegewıinne.

In kırc  ıcher Hınsıcht bedeutete cdieser polıtısche SIALS GQUO , daß sıch der
Schwerpunkt des relıg1ösen und geistigen Lebens., welches sıch In der Antıke VOTL al -
lem 1m en In der Baetıca und der Tarragonensı1s abgespıielt hatte., allmählich ach
Nordwesten verlagerte. Toledo. der S1t7 des Prıimas Spanlae, lag 'OLZ eiıner gewIlissen
Unabhängigkeıt VOoO Cordubenser Emıirat dauerhaft 1m maurısch beherrschten 5Spa-
men, In infidelium, WAS azZu ührte. sıch dıe nordspanıschen,
tIränkıschem FEınflulß stehenden Bıschofssıtze und Klöster verstärkt dıe geıistige
Führung der Katholıken bemühten. DiIie Fragen der zeıtgenössıschen Theologie®’,

Vel LEVI-PROVENCAL, Histotre, — ams Ansehen Urc e organge ın Toledo und den
Vorstädten se1lner Residenz ('’ordoba uch be1 den arabısch-muslimıischen Hıstorikern scChwer gelıtten. Im
Gegensatz seinem (Girolivater galt Nn1ıC als besonders Iromm : Öönche und Asketen mıeden Se1ne NA-
he und en1U VOIN weıtem, vgl LEVI-PROVENCAL, HistoLre, 86, Anm

Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 175—178
E Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 118—-129

Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 17/78—1
X Eigentlich auf arab T ubb (»>Mark« »Kern«) genannt, VOIN den Spanıern häufig »>LUDUS« (Lobo) gerufen,
vgl LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 176; vel uch ( AGIGAS, Mozdrabes, 75, Anm 45 UDUS vero filius Ae
ecdem Muzd, Qul Tofeta CONSsul Preerat.
er Brief Ludwı1gs des Frommen e Tısten VOIN erida wurde herausgegeben VOIN Florez, ESpand

Sagrada IrZ LLEVI-PROVENCAL, Histotre, L, L l e Intervention des Iraänkıschen Q1SEers
gunsten der edrängten Tısten e1n zweischne1d1iges Schwert, 1e 5 S1C jene ın den ugen der Mauren
als tTünfte Kolonne ersche1inen.
x} ()AGIGAS Mozdrabes, 167 VerMNULeL eınen Iıslamıschen Hıntergrund iüre damalıgen Diskussionen. och
wurden hese allesamı In lateinıscher Sprache SC /Zumeıst handelt C sıch altkırchliche Ihemen, e
In einem eigentümlıchen dogmatıschen INbıenNTte Askutiert wurden, vel uch SIMONET, Historia, 261

ba81 auch zu Beginn des neunten Jahrhunderts eine attraktive Wachstums- und Zu-
zugsregion, in der sich zahlreiche Beamte und Rechtsgelehrte (fuqahâ) mit ihren oft
kinderreichen Familien niederließen und der alten Römerstadt ein völlig neues
orientalisches Gepräge gaben.

Außenpolitisch setzte Hakam den Dschihâd gegen das christliche Asturien82 und
Frankenreich im Norden fort. Gefürchtet waren vor allem die Sommerfeldzüge (saifa),
welche den Arabern reiche Beute einbrachten und die kleineren christlichen Reiche
zwangen, beim Frankenreich im Norden Schutz zu suchen. Karl der Große83 unternahm
mehrere Vorstöße, um die Südflanke seines Reiches jenseits der Pyrenäen zu sichern.
Auch wenn die Einnahme der strategisch bedeutsamen Städte Tortosa und Saragossa
mißlang, so konnte er doch 803 nach zweijähriger Belagerung zusammen mit seinem
Sohn, Ludwig dem Frommen, Barcelona84 einnehmen und die spanische Mark bis zum
Ebro einigermaßen sichern. Auf christlicher Seite kämpften auch einige Mischlinge wie
Lope85 gegen die Mauren und trugen so das Ihrige für die Stabilisierung der nördlichen
Regionen bei. Ludwig der Fromme († 20. Juni 840), König von Aquitanien seit 781 und
Kaiser seit 814, setzte das Werk seines Vaters ebenso energisch wie politisch geschickt
fort. Da er stets ein offenes Herz für die Belange der Mozaraber hatte, wandte er sich im
Jahre 82486 an die Einwohner von Mérida und versprach ihnen militärischen Beistand
und für den Fall, daß ihre Erhebung gegen die Mauren gelänge, die vollkommene Be-
freiung von der entehrenden Schutzsteuer. Trotz aller militärischen Bemühungen gelan-
gen dem christlichen Kaiser aber keine größeren Geländegewinne.

In kirchlicher Hinsicht bedeutete dieser politische status quo, daß sich der
Schwerpunkt des religiösen und geistigen Lebens, welches sich in der Antike vor al-
lem im Süden in der Baëtica und der Tarragonensis abgespielt hatte, allmählich nach
Nordwesten verlagerte. Toledo, der Sitz des Primas Spaniae, lag trotz einer gewissen
Unabhängigkeit vom Cordubenser Emirat dauerhaft im maurisch beherrschten Spa-
nien, d.h. in parte infidelium, was dazu führte, daß sich die nordspanischen, unter
fränkischem Einfluß stehenden Bischofssitze und Klöster verstärkt um die geistige
Führung der Katholiken bemühten. Die Fragen der zeitgenössischen Theologie87, 
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81 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 185–191. Hakams Ansehen hatte durch die Vorgänge in Toledo und den
Vorstädten seiner Residenz Córdoba auch bei den arabisch-muslimischen Historikern schwer gelitten. Im
Gegensatz zu seinem Großvater galt er nicht als besonders fromm; Mönche und Asketen mieden seine Nä-
he und grüßten nur von weitem, vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 188, Anm. 1.
82 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 173–178.
83 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 118–129.
84 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 178–185.
85 Eigentlich auf arab. Lubb (»Mark«, »Kern«) genannt, von den Spaniern häufig »Lupus« (Lobo) gerufen,
vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 176; vgl. auch CAGIGAS, Mozárabes, 175, Anm. 43: Lupus vero filius de
eodem Muza, qui Toleto consul præerat.
86 Der Brief Ludwigs des Frommen an die Christen von Mérida wurde herausgegeben von Flórez, España
Sagrada XIII,416f; frz. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, I, 228. Die Intervention des fränkischen Kaisers zu-
gunsten der bedrängten Christen war ein zweischneidiges Schwert, ließ sie jene in den Augen der Mauren
als fünfte Kolonne erscheinen.
87 CAGIGAS, Mozárabes, 167, vermutet einen islamischen Hintergrund für die damaligen Diskussionen. Doch
wurden diese allesamt in lateinischer Sprache geführt. Zumeist handelt es sich um altkirchliche Themen, die
in einem eigentümlichen dogmatischen Ambiente diskutiert wurden, vgl. auch SIMONET, Historia, 261
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dıe VOIN Miıgetius NEeU angestoßene Dıiskussion dıe Irmität. der VOI dem 10-
edaner Erzbischof Elıpandus begünstigte Adoptianismus®® SOWwI1e dıe In der Baetıca
geführte Debatte dıe Prädestination wurden nıcht zurfällig VON TIränkıschen S5SynNOo-
den entschlıeden. Angesıchts der maurıschen Bedrückung dıe dogmatıschen
Streitigkeiten nıcht a7Zu gee1gnet, dıe Eınheıt und Geschlossenheıt 1m spanıschen
Epıskopat fördern., und wurden er auch VO weltlıchen Arm 1m Frankenreıich
unnachgıiebig unterdrückt.

Unter “Ahd ar-Rahmän I1 22-852)°, der re1ß1g) ahrıg den TIhron bestieg, DbIüh-
te das Emıirat Cordoba In kultureller Hınsıcht aut Der Emıiır begeısterte sıch Tür
Kunst, Poesıe und Philosophie”®, {al alles., dıe acC und den anz des Abbası-
denhofTfes In Bagdad ubertreiten Mıt seıinem üppıgen Harem ahmte dıe alten
Perser ach und trat In ständıge Konkurrenz den Byzantinern  9l und den anderen
ıstlıiıchen Mächten“?. Mılıtärısch seizte auft eiıne zusammengewürfelte Söldner-
truppe, Tür dıe seıne hauptsächlıch och ıstlıiıchen Untertanen zahlen hatten. Kr
seIizfte sıch dıe 1kınger urc dıe Sevılla plünderten, und 1e3 dıe Flot-
te ausbauen, dıe Vorherrschaft 1m westlıchen Mıttelmeer erhalten. Aufstände
der alten Elıten In Toledo und Merida** der Tagesordnung. Neu se1ıner
Innenpolıtik WAaL, da “Ahd ar-Rahmän I1 VOT em en In dıe höhere Verwal-
tung”” ulnahm und S1e dıe chrıistlıche Bevölkerung ausspielte. Diese W ar In
se1ıner Kegierung unterrepräsentiert, allenTfalls S1e e1ım Fıskus geduldet,
dıe allfällıge Kopfsteuer (Dschiz)a) eltTektiver eintreıiben können. 1e1e Christen
nahmen aher. olft auch 11UTr 7U Scheın, den s1am den Drangsalıerungen
Urc dıe Muslıme entgehen. och wurden diese Proselyten VOI den alten
muslımıschen Elıten nıcht akzeptiert, sondern argwöhnısch beobachtet., W1e das Be1-
spıe. des AaUS gotischem Hause stammenden Miıschling “Umar ıbn Hafsün?® ze1gt, der
7U eAnrıistlichen Gilauben (zurück-)fand und VOI den Muslımen, en “Ahd
ar-Rahmäns Sohn Mohamed ekriegt wurde. EKEıne multiethnısche Ooder multirelig1Ö-

Idylle W ar das Spanıen des neunten Jahrhunderts keinesfTalls; CS wartete Tür dıe AaL2
geschrumpfte ecnrıistliche Mınderheıt mıt mancherle1 Prüfungen aut

NÖ der Adoptianısmus ın Spanıen stark W. hıng N1C uletzt mit dem bezeichnenden Umstand
P e Westgoten das letzte Konzıl der Reichskıirche nıe Üübernommen aben, vel Iuan
Francısco RIVERA KECIO, F} adoptianismo ESpand SI0 HIT Historia Doctrina, Toledo 19580

Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 193—2 78
/ur gele.  en mgebung des OTes vgl LEVI-PROVENCAL, HistoLre, XII
/7u den dıplomatıschen Beziehungen des FEmirats mit BYyZzanz vgl LEVI-PROVENCAL, Histotre, 249254
/Zum nesg mit den christlıchen Franken und Basken 1m Norden vel LEVI-PROVENCAL, HLSstOoLre, 21 ] —

2158
U Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, — 2075

Vel LLEVI-PROVENCAL, Histotre, 202-—)10
45 /ur Verwaltung vgl LEVI-PROVENCAL, Histotre, 254—-2653; 1 RITTON, Caliphs, a VoOor em e 1m
Fernhandel prosperierenden provenzalıschen uden, e (’ordoba mi1t Sklaven, Eunuchen, Seidenstoffen
und Fdelsteinen VeErsorgLiecNn, wurden VO! Emir hohert Selbst e Mozaraber konnten sıch aum Juda1s1ıe-
renden (r ebräuchen Ww1e der Beschne1idung der der koscheren Ost (Achtung des Schweıinefleisches e{Cc.)
entziehen, vel (/AGIGAS, Mozdrabes, 197

Vel ( AGIGAS Mozdrabes, 235—249 ()mar (“Umar) e1n Abkömmlıng des (iraten Altonso ÄtT1as der
e achfahren der malıJjaden ın Spanıen heftig bekämpfte, vel SIMONET, Historid, 35725 561—585

z. B. die von Migetius neu angestoßene Diskussion um die Trinität, der von dem To-
ledaner Erzbischof Elipandus begünstigte Adoptianismus88 sowie die in der Baëtica
geführte Debatte um die Prädestination wurden nicht zufällig von fränkischen Syno-
den entschieden. Angesichts der maurischen Bedrückung waren die dogmatischen
Streitigkeiten nicht dazu geeignet, die Einheit und Geschlossenheit im spanischen
Episkopat zu fördern, und wurden daher auch vom weltlichen Arm im Frankenreich
unnachgiebig unterdrückt.

Unter cAbd ar-Rahmân II. (822–852)89, der dreißigjährig den Thron bestieg, blüh-
te das Emirat Córdoba in kultureller Hinsicht auf. Der Emir begeisterte sich für
Kunst, Poesie und Philosophie90, tat alles, um die Macht und den Glanz des Abbasi-
denhofes in Bagdad zu übertreffen. Mit seinem üppigen Harem ahmte er die alten
Perser nach und trat in ständige Konkurrenz zu den Byzantinern91 und den anderen
christlichen Mächten92. Militärisch setzte er auf eine zusammengewürfelte Söldner-
truppe, für die seine hauptsächlich noch christlichen Untertanen zu zahlen hatten. Er
setzte sich 84493 gegen die Wikinger durch, die Sevilla plünderten, und ließ die Flot-
te ausbauen, um die Vorherrschaft im westlichen Mittelmeer zu erhalten. Aufstände
der alten Eliten in Toledo und Mérida94 waren an der Tagesordnung. Neu an seiner
Innenpolitik war, daß cAbd ar-Rahmân II. vor allem Juden in die höhere Verwal-
tung95 aufnahm und sie gegen die christliche Bevölkerung ausspielte. Diese war in
seiner Regierung unterrepräsentiert, allenfalls waren sie beim Fiskus geduldet, um
die allfällige Kopfsteuer (Dschizja) effektiver eintreiben zu können. Viele Christen
nahmen daher, oft auch nur zum Schein, den Islam an, um den Drangsalierungen
durch die Muslime zu entgehen. Doch wurden diese neuen Proselyten von den alten
muslimischen Eliten nicht akzeptiert, sondern argwöhnisch beobachtet, wie das Bei-
spiel des aus gotischem Hause stammenden Mischling cUmar ibn Hafsûn96 zeigt, der
zum christlichen Glauben (zurück-)fand und von den Muslimen, allen voran cAbd
ar-Rahmâns Sohn Mohamed bekriegt wurde. Eine multiethnische oder multireligiö-
se Idylle war das Spanien des neunten Jahrhunderts keinesfalls; es wartete für die arg
geschrumpfte christliche Minderheit mit mancherlei Prüfungen auf.
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88 Daß der Adoptianismus in Spanien so stark war, hing nicht zuletzt mit dem bezeichnenden Umstand zu-
sammen, daß die Westgoten das letzte Konzil der Reichskirche (553) nie übernommen haben, vgl. Juan
Francisco RIVERA RECIO, El adoptianismo en España – siglo VIII – Historia y Doctrina, Toledo 1980.
89 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 193–278.
90 Zur gelehrten Umgebung des Hofes vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 272–278.
91 Zu den diplomatischen Beziehungen des Emirats mit Byzanz vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 249–254.
92 Zum Krieg mit den christlichen Franken und Basken im Norden vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 211–
218.
93 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 218–225.
94 Vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 202–210.
95 Zur Verwaltung vgl. LÉVI-PROVENÇAL, Histoire, 254–263; TRITTON, Caliphs, 22f. Vor allem die im
Fernhandel prosperierenden provenzalischen Juden, die Córdoba mit Sklaven, Eunuchen, Seidenstoffen
und Edelsteinen versorgten, wurden vom Emir hofiert. Selbst die Mozaraber konnten sich kaum judaisie-
renden Gebräuchen wie der Beschneidung oder der koscheren Kost (Ächtung des Schweinefleisches etc.)
entziehen, vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 197.
96 Vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 235–249. Omar (cUmar) war ein Abkömmling des Grafen Alfonso Arias, der
die Nachfahren der Omaijaden in Spanien heftig bekämpfte, vgl. SIMONET, Historia, 513–525. 561–585.
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Eulo21us, Alvar und die Märtyrer Vo  > Cordoba

Reın kulturgeschichtlichem Aspekt betrachtet. befand sıch das Emıirat VOIN
Cördoba?” In der Mıtte des neunten Jahrhunderts In einem allgemeınen Aufschwung.
DIe Landwırtschaft blühte Aa  S der AaUS dem Orient ımportierten Bewässerungstech-
nık auf, dıe Handelsbeziehungen 1Ns Ööstlıche Mıttelmeer erschlossen CUu«c Ahbhsatz-
märkte und brachten regelmäßıge Eıiınkünite. eın starkes stehendes Heer sorgte g —
waltsam Tür innere und Außere Stabıilıtät ugle1ic W ar diese Zeıt eiıne Epoche höchst
spannungsreıicher relıg1öser Konfrontatıion. Der Abschwung der katholıschen S_
kırche 1m südlıchen Spanıen Tand In dem ungefähren Ze1itraum zwıschen 75() und
X 5() In dieser Zeıt Lührten dıe Kepressionen und dıe soz1ale degregation des
Scharıa-Islam eiıner Steten Auszehrung der alten volkskırchlichen Strukturen. Fı-

olfene 1SS10N den Arabern W ar verboten und ührte WI1Ie auch heute?® 7U

Tode sowohl des Konvertiten als auch des Taufpriesters. DIe schız)a garantıerte
7 W ar eıne auft (Gjottesdiensträume eschränkte Kultfreiheıt. laugte aber auft Dauer dıe
Fıinanzkraft der ıstlıiıchen Untertanen AaUS, dıe sıch 11UTr Urc Glaubensabfall der
entehrenden Besteuerung entziehen konnten. |DER Verbot Tür chrıistliıche Girundbesit-
ZCT, muslımısche Sklaven halten, Lührte dem s1am CUuc nhänger und eNtIZOS
Kırche und Klöster dıe notwendıgen Arbeıtskräfte DIe VOI en Lande1gnern erho-
ene Girundsteuer ührte 1m Verbund mıt der 1L1UTr VOI den Schritftbesitzern erhobenen
sch1iz)ja Wettbewerbsnachteılnlen der Christen gegenüber ıhren muslımıschen
Konkurrenten. Um der Besteuerung entgehen, heßen sıch viele Christen In der
Iruchtbaren Ebroebene”* ahe den nördlıchen Kleinköniıgreichen und der Mark des
Frankenreıiches nıeder. WAS eiıner Schwächung des Christentums In den südlıchen
egenden ührte DIe Zuwanderung N yrıen und dem Orient brachte ebenso WI1Ie
dıe aufgrun der muslımıschen Vielweliberel höhere Keproduktionsrate eıne emOo-

100graphıische Verschiebung zugunsten der Muslıme und ZUUNgZUNSteEN der Christen
enere geschieden wurde zwıschen den Volksgruppen der Araber. Berber und
Hıspano-Goten, dıe allerdings erheblıchen Anpassungsdruck dıe iıslamısch-

101arabısche Kultur gerleten. Der Status der S« musälima also jener kenegaten,
dıe der soz1alen Akzeptanz wıllen 7U s1am 1elen und ıhre Irüheren
Glaubensgenossen nıcht selten art bedrängten, W ar nıcht unbedingt iıdentisch mıt
dem der Miıschlinge (muwalladün), jener VOIN muslımıschen atern mıt ıstlıiıchen
üttern gezeugten Kınder. dıe sıch 1m Erwachsenenalter auft ıhre ursprünglıche rel1-

Y} Vel uch SIMONET, Historia, 35/7— 380
Y £ur Bestrafung der Apostasıe (irtiddd) 1m sSL1am vgl 1 RITTON, Caliphs, 181—1 6I} (/AGIGAS, Mozdrabes,
202I;: ür e Neuzeit vgl e Autobiographie e1Nes uslım, der zuU ustilıchen (ilauben tand: Joseph
FVFADELLE, Das Todesurtet Als ich Christ WUrde M Irak, ugsburg 11

Vel ( AGIGAS Mozdrabes, 267269 e Muslıme den FExodus der C'hristen prinz1ıpie nıchts
einzuwenden hatten, ist durchaus nachvollziehbar, bot S1C ıihnen doch e günst1ge Gelegenheit, sıch deren
unbeweglıcher abe bemächtigen können.
100 Bedauerlicherwe1ise geht Pochoshajew auftf chese Aspekte der Demographie Nn1ıC aäher e1in In CZUg auftf
e hen zwıischen Muslımen und C'hristinnen resumılert 1 RITTON, Caliphs, 18 7—-190 127 157 zutrelfend
> A uslım COU ILal OHI1C but uslım 'h1is law AaVe en broken «
101 Vel (CAGIGAS, Mozdrabes,

Eulogius, Alvar und die Märtyrer von Córdoba

Rein unter kulturgeschichtlichem Aspekt betrachtet, befand sich das Emirat von
Córdoba97 in der Mitte des neunten Jahrhunderts in einem allgemeinen Aufschwung.
Die Landwirtschaft blühte dank der aus dem Orient importierten Bewässerungstech-
nik auf, die Handelsbeziehungen ins östliche Mittelmeer erschlossen neue Absatz-
märkte und brachten regelmäßige Einkünfte, ein starkes stehendes Heer sorgte ge-
waltsam für innere und äußere Stabilität. Zugleich war diese Zeit eine Epoche höchst
spannungsreicher religiöser Konfrontation. Der Abschwung der katholischen Volks-
kirche im südlichen Spanien fand in dem ungefähren Zeitraum zwischen 750 und
850 statt. In dieser Zeit führten die Repressionen und die soziale Segregation des
Scharia-Islam zu einer steten Auszehrung der alten volkskirchlichen Strukturen. Ei-
ne offene Mission unter den Arabern war verboten und führte wie auch heute98 zum
Tode sowohl des Konvertiten als auch des Taufpriesters. Die Dschizja garantierte
zwar eine auf Gottesdiensträume beschränkte Kultfreiheit, laugte aber auf Dauer die
Finanzkraft der christlichen Untertanen aus, die sich nur durch Glaubensabfall der
entehrenden Besteuerung entziehen konnten. Das Verbot für christliche Grundbesit-
zer, muslimische Sklaven zu halten, führte dem Islam neue Anhänger zu und entzog
Kirche und Klöster die notwendigen Arbeitskräfte. Die von allen Landeignern erho-
bene Grundsteuer führte im Verbund mit der nur von den Schriftbesitzern erhobenen
Dschizja zu Wettbewerbsnachteilen der Christen gegenüber ihren muslimischen
Konkurrenten. Um der Besteuerung zu entgehen, ließen sich viele Christen in der
fruchtbaren Ebroebene99 nahe den nördlichen Kleinkönigreichen und der Mark des
Frankenreiches nieder, was zu einer Schwächung des Christentums in den südlichen
Gegenden führte. Die Zuwanderung aus Syrien und dem Orient brachte ebenso wie
die aufgrund der muslimischen Vielweiberei höhere Reproduktionsrate eine demo-
graphische Verschiebung100 zugunsten der Muslime und zuungunsten der Christen.
Generell geschieden wurde zwischen den Volksgruppen der Araber, Berber und
 Hispano-Goten, die allerdings unter erheblichen Anpassungsdruck an die islamisch-
arabische Kultur gerieten. Der Status der sog. musâlima101, also jener Renegaten, 
die um der sozialen Akzeptanz willen zum Islam abfielen und ihre früheren
Glaubens genossen nicht selten hart bedrängten, war nicht unbedingt identisch mit
dem der Mischlinge (muwalladûn), jener von muslimischen Vätern mit christlichen
Müttern gezeugten Kinder, die sich im Erwachsenenalter auf ihre ursprüngliche reli-
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97 Vgl. auch SIMONET, Historia, 357–380.
98 Zur Bestrafung der Apostasie (irtidâd) im Islam vgl. TRITTON, Caliphs, 181–185; CAGIGAS, Mozárabes,
202f; für die Neuzeit vgl. die Autobiographie eines Muslim, der zum christlichen Glauben fand: Joseph
FADELLE, Das Todesurteil – Als ich Christ wurde im Irak, Augsburg 2011.
99 Vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 267–269. Daß die Muslime gegen den Exodus der Christen prinzipiell nichts
einzuwenden hatten, ist durchaus nachvollziehbar, bot sie ihnen doch die günstige Gelegenheit, sich deren
unbeweglicher Habe bemächtigen zu können.
100 Bedauerlicherweise geht Pochoshajew auf diese Aspekte der Demographie nicht näher ein. In bezug auf
die Ehen zwischen Muslimen und Christinnen resümiert TRITTON, Caliphs, 187–190, hier: 187, zutreffend:
»A Muslim woman could marry none but a Muslim. This law seems never to have been broken.«
101 Vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 55.
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g1Öse erkKun besannen und VON den e  € Muslımen als Apostaten verachtet
wurden.

Wer eın umrıbhaftes Bıld VO en der Christen 1m maurıschen Spanıen des
neunten und begıinnenden zehnten Jahrhunderts erhalten wıll. der Se1 auft dıe restrik-
t1ven Auslegungen der »Omarschen Bedingungen« des adı Abu Bakr Muhammad
ıbn 1-Walıd VOI lortosa1072 verwlıiesen:

» DIes ist eın rıefl, den dıe Christen der den Diener Allahs., “Umar ıbn
103al-Khattäb., den Emıiır der Gläubigen, gerichtet en

Als In dieses 1Land gekommen se1d. en WIT Fuch Sıcherheitsgarantıe
gebeten Tür UNsS., uUuNsere Nachkommenschalfit, uUuNseren Besıtz und uUuNsere aubens-
brüder Wır en VOT Fuch olgende Verpflichtung auft un$s

Wır werden In uUuNseren Städten und ıhrer mgebung keıne Klöster., keıne Kırchen,
keıne Mönchszellen und keıne Eınsıedeleien mehr bauen. Wır werden auch dıe (jJe-
aul den oben genannten, dıe baufällıg Sınd Ooder sıch In den muslımıschen
Wohnvılerteln eIL  en. nıcht ınstand setizen
Wır werden den Vorbeikommenden und den Reisenden uUuNsere 1uUüren Ööltnen Wır
werden en Muslımen Gastfireundschaft anbıeten und S1e rel lage lang eherber-
SCH
Wır werden keinem pIıON Asyl gewähren, weder In uUuNseremn Kırchen och In uUuNsSc-
remn Wohnungen. Wır werden den Muslımen nıchts verheimlıchen. N ıhnen scha-
den könnte.
Wır werden uNnsere Kınder den Koran nıcht lehren
Wır werden uNnsere Kulthandlungen nıcht Öfltentlich zeigen und auch nıcht In der
Predigt empfehlen. Wır werden keiınen uUNSCTIELr Angehörıgen cdaran hındern., den IS-
lam anzunehmen. WEn CS ll
Wır werden den Muslımen mıt Kespekt begegnen. Wır werden aufstehen. WEn S1e
sıch nıedersetzen wollen Wır werden nıcht versuchen., ıhnen In der eıdung ahn-
ıch se1n. weder Urc den Hut och Urc den Turban Ooder dıe Schuhe., Ooder
Urc dıe Art, un$s kämmen. Wır werden un$s ıhre Sprechweilse nıcht aneıgnen
und werden ıhre Vater- und Sohntıitel nıcht übernehmen. Wır werden keıne Sättel
gebrauchen, uns mıt dem Schwert nıcht gurten, keıne alten besıtzen und auch
keıne tragen.
Wır werden auft uNnsere Diege] keıne arabıschen Lettern einrıtzen.
Wır werden keıne alkoholhaltıgen (Gjetränke verkaufen.
Wır werden unNns den Vorderkopf scheren. Wır werden UNsS., ımmer WIT uns eIn-
den, auft dıe gleiche WeIlse kleiden. und WIT werden den Zzunndr (Sklavengürtel) g —
brauchen.
Wır werden uUuNsere Kreuze und uUuNsere Bücher auft den VOI Muslımen besuchten
Strabßen und auft ıhren Märkten nıcht zeigen. Wır werden den Gong In uUuNscren Kır-

1072 erUlOr (45 1—5() — ist AL lortosa (Nordspanıen) gebürtig, Jurist und Verfas-
\l des berühmten erkes »Lampe der Kön1ige«, elner muslımıschen Fürstenspiegels, Ausgabe Kaıro
1872, 1355717
103 Fs ist völlıg unwahrscheiinlich, e1n Olches Schreiben AL ıstilicnerer geflossen ist Vielmehr
handelt herbe1 e1n muslımısches Dıiktat

giöse Herkunft besannen und von den strengen Muslimen als Apostaten verachtet
wurden.

Wer ein umrißhaftes Bild vom Leben der Christen im maurischen Spanien des
neunten und beginnenden zehnten Jahrhunderts erhalten will, der sei auf die restrik-
tiven Auslegungen der »Omarschen Bedingungen« des Kadi Abû Bakr Muhammad
ibn al-Walîd von Tortosa102 verwiesen:

»Dies ist ein Brief, den die Christen der Stadt an den Diener Allahs, cUmar ibn 
al-Khattâb, den Emir der Gläubigen, gerichtet haben.103

Als Ihr in dieses Land gekommen seid, haben wir Euch um Sicherheitsgarantie
gebeten für uns, unsere Nachkommenschaft, unseren Besitz und unsere Glaubens-
brüder. Wir haben vor Euch folgende Verpflichtung auf uns genommen: 
– Wir werden in unseren Städten und ihrer Umgebung keine Klöster, keine Kirchen,

keine Mönchszellen und keine Einsiedeleien mehr bauen. Wir werden auch die Ge-
bäude unter den oben genannten, die baufällig sind oder sich in den muslimischen
Wohnvierteln befinden, nicht instand setzen. 

– Wir werden den Vorbeikommenden und den Reisenden unsere Türen öffnen. Wir
werden allen Muslimen Gastfreundschaft anbieten und sie drei Tage lang beherber-
gen. 

– Wir werden keinem Spion Asyl gewähren, weder in unseren Kirchen noch in unse-
ren Wohnungen. Wir werden den Muslimen nichts verheimlichen, was ihnen scha-
den könnte.

– Wir werden unsere Kinder den Koran nicht lehren.
– Wir werden unsere Kulthandlungen nicht öffentlich zeigen und auch nicht in der

Predigt empfehlen. Wir werden keinen unserer Angehörigen daran hindern, den Is-
lam anzunehmen, wenn er es will.

– Wir werden den Muslimen mit Respekt begegnen. Wir werden aufstehen, wenn sie
sich niedersetzen wollen. Wir werden nicht versuchen, ihnen in der Kleidung ähn-
lich zu sein, weder durch den Hut noch durch den Turban oder die Schuhe, oder
durch die Art, uns zu kämmen. Wir werden uns ihre Sprechweise nicht aneignen
und werden ihre Vater- und Sohntitel nicht übernehmen. Wir werden keine Sättel
gebrauchen, uns mit dem Schwert nicht gürten, keine Waffen besitzen und auch
keine tragen.

– Wir werden auf unsere Siegel keine arabischen Lettern einritzen.
– Wir werden keine alkoholhaltigen Getränke verkaufen.
– Wir werden uns den Vorderkopf scheren. Wir werden uns, wo immer wir uns befin-

den, auf die gleiche Weise kleiden, und wir werden den zunnâr (Sklavengürtel) ge-
brauchen.

– Wir werden unsere Kreuze und unsere Bücher auf den von Muslimen besuchten
Straßen und auf ihren Märkten nicht zeigen. Wir werden den Gong in unseren Kir-
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102 Der Autor (451–520 A.H. = 1059–1126 A.D.) ist aus Tortosa (Nordspanien) gebürtig, Jurist und Verfas-
ser des berühmten Werkes »Lampe der Könige«, einer Art muslimischen Fürstenspiegels, Ausgabe: Kairo
1872, S. 135f.
103 Es ist völlig unwahrscheinlich, daß ein solches Schreiben aus christlicher Feder geflossen ist. Vielmehr
handelt es hierbei um ein muslimisches Diktat.
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chen leise schlagen. Wır werden ort uUuNsere Stimmen In der Gegenwart der US11-
nıcht laut erklingen lassen. Wır werden dıe Öfltfentlichen Prozessionen VO

Palmsonntag und ()stern nıcht veranstalten. Wır werden nıcht laut schreıien., indem
WIT uUuNsere loten begleıten. Wır werden auft den VOI Muslımen besuchten Strabßen
und ärkten nıcht laut beten Wır werden uUuNsere loten nıcht neben den Muslımen
begraben. Wır werden dıe Sklaven, dıe den Muslımen zugeteıilt wurden. nıcht In
Dienst nehmen. Wır werden keıne Aussıcht auft dıe Häuser der Muslime!** en
Dieses Sınd dıe Bedingungen, denen WIT zugestimmt aben. WITr und uUuNsere Tau-

bensbrüder. Aalur erhalten WIT dıe Sıcherheitsgarantıe. Sollten WIT eiıne dieser Ver-
pfIlıchtungen, Tür dıe WIT mıt uUuNsSsecren e1igenen Personen ewähr bıeten, verletzen.
würden WIT das ec auft FEıdschutz Iimmad verlıeren und un$s den Strafen ausse(l-

105ZCI, dıe den eDellen und ulständıschen vorbehalten SINCL «
Auf dem Hıntergrund cd1eser diskrimınıerenden Bestimmungen gewınnen dıe VOI

Var und Eulogius  106 beschriebenen Martyrıen den C'harakter eiıner natıonal-rel1g1Öö-
SCI1l Protestbewegung ” In der Zeıt zwıschen 8’5 und R 64108 Sınd Lünfzıg
AaUS Cordoba namentlıch bekannt, In denen Christen ıhrer ngrıffe dıe
elıgı1on des Islams und dessen S« Propheten In Anwendung der »Blasphemiege-
EIZe« mıt dem Tode bestraft wurden. ESs Sınd erstaunlıch viele Frauen darunter. nıcht
wen1ge Priester und Önche., Iromme Laıien VON Kang und Namen., dıe meılsten VOI
ıhnen hıspano-gotıischer Abkunft und dıe arabısch-muslimische Leıtkultur nıcht
assımılıert; eher schiec als recht gesellschaftlıch integriert, pflegten S1e als Schutz-
befohlene ıhre e1igene olft hochstehende Kultur!©” Lediglıch zwel Moxzaraber MM-
ten dırekt AaUS dem Orient. Aus der des Materıals sollen ohne NSpruc auft
Vollständigkeıt ein1ge sıgnıfıkante Beıispiele herausgegriffen werden.

Der Priester Perfectus (Kämil)* tammte N Cordoba. rhielt In se1ner Jugend
eıne klösterlıche Erziehung und sprach perfekt arabısch und lateımısch. NSe1ine außer-
gewöhnlıchen Sprachkenntnisse machten ıhn eiınem begnadeten Apologeten des

104 e christlıchen Hauser en mındestens e1n Stockwerk niedriger als e muslimıschen Se1N.
105 |DIIS dt Übersetzung wurde mit geringfüg1gen Abänderungen Ubernommen AL (ILEI KHOURY,
Johannes Damaskenos UNd Theodor Abhü UFrFra, Schriften ZUHH SIAmM, W ürzburg Altenberge 1995 1617
106 ulog1us Istammıd eiıner urkatholıschen, romano-gotischen Famillıe Auf den kleinen Bub hat C 1MM-
111CT großen FEındruck gemacht, WE mıit Se21nem G'roßvater, der ebenfalls ULOg1US niels, e (1AS-
“eI] Ordobas durchstreifte er (Girolivater pflegte sıch näamlıch jedesmal, WE elner Moschee V(H-

21Kam und das »gottlose Eselsgebrüll« (Impietatis FUALEUS des Muezzın eISs bekreuziıgen und den
Psalmvers 967 Aaiva HOÖS, Domine, ab AUdiIEU MAalo zıtıeren, vgl CSM
10 1 RITTON, Caliphs, 150, vertauscht Ursache und Wırkung, WE SCNTE1 » T ’he of Chıs PEISCCLL-
LOn W A Che Obstinacy of Che TMst1ans and e1r desıire Tor Martyrdom; Che Muslıms ar be
blamed <<
105 Fınen UÜberblick ber e artyrıen ın cChronolog1ischer KReihenfolge biletet (CAGIGAS, Mozdrabes,
211—221; das artyrıum des Adulhus und ohannes 1m /Zusammenhang mi1t den Erhebungen ın N -
V1 und erida cheı1int verloren.
109 /ur neulateinıschen ] ıteratur und dem klösterliıchen Schulwesen vgl SIMONET, Historia, —l e
Mozaraber helten AL verschıiedenen (iıründen der lateinmschen ult- und Kultursprache test S1e

I1ıxer Bestandte1 ıhrer katholischen1' verband e Gegenwart mi1t der römıschen Spätantıke
und galt als probates Abwehrmıitte e arabısche Islamısıerung.
110 Vel CSM |DER lat perfectus ist ohl als Übersetzung des gebräuchlıchen arab Maäannerna-
1IICT1IN Käamıl (»der ollkommene«) verstehen.

chen leise schlagen. Wir werden dort unsere Stimmen in der Gegenwart der Musli-
me nicht laut erklingen lassen. Wir werden die öffentlichen Prozessionen vom
Palmsonntag und Ostern nicht veranstalten. Wir werden nicht laut schreien, indem
wir unsere Toten begleiten. Wir werden auf den von Muslimen besuchten Straßen
und Märkten nicht laut beten. Wir werden unsere Toten nicht neben den Muslimen
begraben. Wir werden die Sklaven, die den Muslimen zugeteilt wurden, nicht in
Dienst nehmen. Wir werden keine Aussicht auf die Häuser der Muslime104 haben.
Dieses sind die Bedingungen, denen wir zugestimmt haben, wir und unsere Glau-

bensbrüder. Dafür erhalten wir die Sicherheitsgarantie. Sollten wir eine dieser Ver-
pflichtungen, für die wir mit unseren eigenen Personen Gewähr bieten, verletzen, so
würden wir das Recht auf Eidschutz (dhimma) verlieren und uns den Strafen ausset-
zen, die den Rebellen und Aufständischen vorbehalten sind.«105

Auf dem Hintergrund dieser diskriminierenden Bestimmungen gewinnen die von
Alvar und Eulogius106 beschriebenen Martyrien den Charakter einer national-religiö -
sen Protestbewegung107. In der Zeit zwischen 825 und 864108 sind ca. fünfzig Fälle
aus Córdoba namentlich bekannt, in denen Christen wegen ihrer Angriffe gegen die
Religion des Islams und dessen sog. Propheten in Anwendung der »Blasphemiege-
setze« mit dem Tode bestraft wurden. Es sind erstaunlich viele Frauen darunter, nicht
wenige Priester und Mönche, fromme Laien von Rang und Namen, die meisten von
ihnen hispano-gotischer Abkunft und an die arabisch-muslimische Leitkultur nicht
assimiliert; eher schlecht als recht gesellschaftlich integriert, pflegten sie als Schutz-
befohlene ihre eigene oft hochstehende Kultur109. Lediglich zwei Mozaraber stamm-
ten direkt aus dem Orient. Aus der Fülle des Materials sollen ohne Anspruch auf
Vollständigkeit einige signifikante Beispiele herausgegriffen werden.

Der Priester Perfectus (Kâmil)110 stammte aus Córdoba, erhielt in seiner Jugend
eine klösterliche Erziehung und sprach perfekt arabisch und lateinisch. Seine außer-
gewöhnlichen Sprachkenntnisse machten ihn zu einem begnadeten Apologeten des
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104 D.h. die christlichen Häuser haben mindestens ein Stockwerk niedriger als die muslimischen zu sein.
105 Die dt. Übersetzung wurde mit geringfügigen Abänderungen übernommen aus R. GLEI /�A. KHOURY,
Johannes Damaskenos und Theodor Abû Qurra, Schriften zum Islam, Würzburg�/�Altenberge 1995, S. 16f.
106 Eulogius entstammte einer urkatholischen, romano-gotischen Familie. Auf den kleinen Bub hat es im-
mer großen Eindruck gemacht, wenn er mit seinem Großvater, der ebenfalls Eulogius hieß, die engen Gas-
sen Córdobas durchstreifte. Der Großvater pflegte sich nämlich jedesmal, wenn er an einer Moschee vor-
beikam und das »gottlose Eselsgebrüll« (impietatis ruditus) des Muezzin erscholl, zu bekreuzigen und den
Psalmvers 96,7 Salva nos, Domine, ab auditu malo zu zitieren, vgl. CSM II,487.
107 TRITTON, Caliphs, 130, vertauscht Ursache und Wirkung, wenn er schreibt: »The cause of this persecu-
tion was the obstinacy of the Christians and their desire for martyrdom; the Muslims can hardly be
blamed.«
108 Einen guten Überblick über die Martyrien in chronologischer Reihenfolge bietet CAGIGAS, Mozárabes,
211–221; das Martyrium des Adulfus und Johannes (825) im Zusammenhang mit den Erhebungen in Se-
villa und Mérida scheint verloren. 
109 Zur neulateinischen Literatur und dem klösterlichen Schulwesen vgl. SIMONET, Historia, 319–355. Die
Mozaraber hielten aus verschiedenen Gründen strikt an der lateinischen Kult- und Kultursprache fest. Sie
war fixer Bestandteil ihrer katholischen Identität, verband die Gegenwart mit der römischen Spätantike
und galt als probates Abwehrmittel gegen die arabische Islamisierung.
110 Vgl. CSM II,397–401. Das lat. perfectus ist wohl als Übersetzung des gebräuchlichen arab. Männerna-
mens Kâmil (»der Vollkommene«) zu verstehen.
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ıstlıchen aubens und eiınem scharfzüngıgen ıtıker des Islams und se1ınes
10324 opheten, dem CT Hurere1. Mord und Totschlag und dämoniıische Besessenheıt
nachwIıes. Perfectus wurde VOT den adı gezeIrTt und Ende des Ramadan X 5() ent-
hauptet Der chrıistliıche Mar  andler Iuan  11 wurde VOI der muslımıschen Konkur-
FeN7 e1ım adı Blasphemie verklagt, ausgepeıltscht und verstarb uUrz arau

den Folgen eiıner unmenschlichen alt 1m Kerker Isaak 112 tammte AaUS eiıner g —
ısch-katholıschen Famlılıe, trat N nıcht nachvollziehbaren Giründen In dıe Dienste
des Emıiırs als Steuereintreiber. plünderte In dieser Eıgenschaft se1ıne Glaubensbrüder
AaUS, bereute späater se1ın J1un, wurde AaUS dem Öfltfentlichen Dienst entlassen und
Tortan als ONcC und Apologet. uch soll Mohamed gelästert en und wurde

Blasphemıie Junı X51 hingerıichtet. Der hI Sancho (lat Sanctius)!>, C1M
Schüler des ulog1us, el eiıner Säuberungsaktıon 1m Heer des Emıiırs 7U pfer. DIe

11410324 ec Öönche N dem Täabanos-Kloster be1l Cordoba. das Tür seınen 1der-
standsgeıst dıe Muslıme bekannt WAaL, wurden tTer des Guadalquıivır g —
prählt und ann verbrannt, we1l S$1e Mohamed den Antıchrısten nannten Ahnlich lag
der Fall be1l den Bekannten des ulog1us mıt Namen Sisenand, Paul und eodemır115

Ebenso spektakulär WI1Ie ana ist das Leıiıden der beıden JungfIrauen Nunılo und Alo-
d121116, dıe N eıner 1schene mme Vater uslım, Mutter Chrıstin. dıe Töchter
wurden chrıstlich CIZOSCH, ollten ann aber 1m reiıtener eiınen uslım verhe1-

werden; S1e en iıhrer lante mütterlıcherseıts. wurden VO Vater e1ım Ka-
C1 angezeı1gt, verweıgerten dıe Zwangsheırat mıt einem uslım und den gewaltsa-
INeN Überftritt 7U s1am DiIie Famılıe wurde auseinander ger1ssen, dıe Töchter eiıner
Muslıma ZUT Umerzıiehung gegeben S1e bekannten sıch auch In der tamılıären
mgebung ZUT Giottheılt Christı, leugneten das Prophetentum oOohameds und WUT-

117 tammte Nden schheblıc Blasphemıie hingerichtet. uch dıe hI ora
eıner ıschehe, ıhre Mutter W ar Chrıstin: der muslımısche Vater starh Irüh, das Jun-
SC Mädchen wurde VOI ıhrem Bruder., eiınem mılıtanten uslım, edrängt. uch S1e
verweıgerte dıe Zwangsheirat mıt eiınem uslım, wurde VOIN ıhrem Bruder geschla-
SCH, konnte aber des Nachts Llıehen und Lloh In eın Nac  ardor eiıner ıstlıiıchen
Famılıe, dıe S1e versteckte. Dort trat S$1e auft eıne JEWISSE Marıa., dıe eın ahnlıches
Schicksal!!® hatte uch Marıa W ar der Zwangsheırat entflohen., VOTL den adı gezeIrTt
und ZUT alt 1Ins Frauengefängni1s geworlifen worden. S1e konnte Ihıehen:; e1: Jun-
ScCH Frauen wurden entdeckt., angezeı1gt, den ehorden ausgelıefert und hingerichtet.

119Untersucht 1Nan dıe LAaste der Märtyrer eın wen12 SCHAUCHE, stellt 1Han mıt

111 Vel CSM
112 Vel CSM
113 Vel CSM
114 Vel CSM Es handelt sıch etrus, alabonsus, Sabınıan, Wıstremund, Habentius, Jeremaas.
115 Vel CSM
116 Vel CSM
117 Vel CSM URBEL, San Eutog10, 158—17/4
115 Marıa nde ıhres 1 ebhens als Nonne ın uteclara Ihr alter SLammte AL elner O7zarabı-
schen Adelsfamıhe ın 1pa, heıiratete ber ın ('’ordoba 1ne Muslıma, e den katholischen (ilauben
nahm., WAN e Scharıa verstielß. Ihre ern WALTCII zahlreichen Kepressalıen se1tens der Muslıme
ausgeselzl.

christlichen Glaubens und zu einem scharfzüngigen Kritiker des Islams und seines
sog. Propheten, dem er Hurerei, Mord und Totschlag und dämonische Besessenheit
nachwies. Perfectus wurde vor den Kadi gezerrt und am Ende des Ramadan 850 ent-
hauptet. Der christliche Markthändler Juan111 wurde von der muslimischen Konkur-
renz beim Kadi wegen Blasphemie verklagt, ausgepeitscht und verstarb kurz darauf
an den Folgen einer unmenschlichen Haft im Kerker. Isaak112 stammte aus einer go-
tisch-katholischen Familie, trat aus nicht nachvollziehbaren Gründen in die Dienste
des Emirs als Steuereintreiber, plünderte in dieser Eigenschaft seine Glaubensbrüder
aus, bereute später sein Tun, wurde aus dem öffentlichen Dienst entlassen und lebte
fortan als Mönch und Apologet. Auch soll er Mohamed gelästert haben und wurde
wegen Blasphemie am 3. Juni 851 hingerichtet. Der hl. Sancho (lat. Sanctius)113, ein
Schüler des Eulogius, fiel einer Säuberungsaktion im Heer des Emirs zum Opfer. Die
sog. Sechs Mönche114 aus dem Tábanos-Kloster bei Córdoba, das für seinen Wider-
standsgeist gegen die Muslime bekannt war, wurden am Ufer des Guadalquivir ge-
pfählt und dann verbrannt, weil sie Mohamed den Antichristen nannten. Ähnlich lag
der Fall bei den Bekannten des Eulogius mit Namen Sisenand, Paul und Theo demir115.
Ebenso spektakulär wie banal ist das Leiden der beiden Jungfrauen Nunilo und Alo-
dia116, die aus einer Mischehe stammten: Vater Muslim, Mutter Christin, die Töchter
wurden christlich erzogen, sollten dann aber im reifen Alter an einen Muslim verhei-
ratet werden; sie flohen zu ihrer Tante mütterlicherseits, wurden vom Vater beim Ka-
di angezeigt, verweigerten die Zwangsheirat mit einem Muslim und den gewaltsa-
men Übertritt zum Islam. Die Familie wurde auseinander gerissen, die Töchter einer
Muslima zur Umerziehung gegeben. Sie bekannten sich auch in der neuen familiären
Umgebung zur Gottheit Christi, leugneten das Prophetentum Mohameds und wur-
den schließlich wegen Blasphemie hingerichtet. Auch die hl. Flora117 stammte aus
einer Mischehe, ihre Mutter war Christin; der muslimische Vater starb früh, das jun-
ge Mädchen wurde von ihrem Bruder, einem militanten Muslim, bedrängt. Auch sie
verweigerte die Zwangsheirat mit einem Muslim, wurde von ihrem Bruder geschla-
gen, konnte aber des Nachts fliehen und floh in ein Nachbardorf zu einer christlichen
Familie, die sie versteckte. Dort traf sie auf eine gewisse Maria, die ein ähnliches
Schicksal118 hatte. Auch Maria war der Zwangsheirat entflohen, vor den Kadi gezerrt
und zur Haft ins Frauengefängnis geworfen worden. Sie konnte fliehen; beide jun-
gen Frauen wurden entdeckt, angezeigt, den Behörden ausgeliefert und hingerichtet. 

Untersucht man die Liste der Märtyrer119 ein wenig genauer, so stellt man mit
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111 Vgl. CSM II,377.
112 Vgl. CSM II,402.
113 Vgl. CSM II,402.
114 Vgl. CSM II,403f. Es handelt sich um Petrus, Walabonsus, Sabinian, Wistremund, Habentius, Jeremias.
115 Vgl. CSM II,404–406.
116 Vgl. CSM II,406–408.
117 Vgl. CSM II,408–415; URBEL, San Eulogio, 158–174.
118 Maria lebte gegen Ende ihres Lebens als Nonne in Cuteclara. Ihr Vater stammte aus einer mozarabi-
schen Adelsfamilie in Ilipa, heiratete aber in Córdoba eine Muslima, die den katholischen Glauben an-
nahm, was gegen die Scharia verstieß. Ihre Eltern waren zahlreichen Repressalien seitens der Muslime
ausgesetzt.
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nıcht geringem Erstaunen test. daß 7 W ar viele Priester und Önche., auch viele ITrom.-
Frauen und Laıien ıhr en Tür Christus geben entschlossen daß aber

11UTr eın einz1ger Bıschof VOIN Kang und Namen., der Cordubenser ulog1us, als es1i
niıerter Prımas Spanıae der er als Hırte 1Ns Martyrıum VOFANSCZANSCH ist Wıe
ist dieses bereıts In der Mozarabıschen C'hronık getadelte »Mıietlingsver-
halten« des höheren Klerus erklären”? Man hat sıch zunächst eiınmal VOCOI-

gegenwärtigen, eın TO03LLe1L des spanıschen Epıiskopats der gotischen Sekundo-
genıtur CeNISpraNg, dıe sıch mıt den Herren arrangıert hatte. ıhre alten Pr1-

120vilegıen retten Diese » Wıtizi1aner« machten das kırchliche Establıishment AaUS

und hatten den servılen Gelst der dhimma zutiefst mental verinnerlıcht; ıhnen stand
dıe Mınderheıiıt der unangepaßten, rebellıschen Katholıken gegenüber, dıe nıcht sel-

121ten VON den Abten und Schulvorstehern 1m Kampfe dıe Islamısıerung ge1-
st1g und moralısch unterstutzt wurden. Überdies wurden dıe 1SCHNOIe 7 W ar VOI der
S5Synode gewählt, doch bedurften S$1e ımmer auch eıner Bestätigung Urc den Emır,

127welche 1m des iıslamkrıtıschen Uulog1us verweıgert wurde. Von den got1-
schen Könıgen hatten dıe Emıiıre terner das ec übernommen. 5Synoden einzuberu-
ten. deren Beschlüsse 7 W ar nıcht WI1Ie 1m rankenreıich Keichsgesetze wurden., den-
och W ar 1Nan Tür Durchführung und eschlu der kırchlıiıchen Versammlungen auft

12%das Wohlwollen des Herrschers angewlesen. Schlielßlic dıe spanıschen Bı-
schöfe W1e ıhre orlientalıschen Mitbrüder!** Tür dıe Eıntreibung der allfällıgen
Schutzsteuer (dschizJa) mıt verantwortlich. ındem S1e den Beamten des Emıiırs uUga
hd) 1NDIIIC In dıe kırchlichen KRegıster gewährten Ooder selbst das benötigte eld AaUS

ıhren Priestern und (jemelinden herauspreßten. 1e] stärker als dıe nıederen erıker
und dıe bte der exemten Klöster dıe 1SCHNOIe also ZUT Kollaboration mıt den
Mauren CZWUNSCH, dıe allerdings Tür S$1e persönlıch nıcht VON inanzıellem acnte1
WAaL, W1e das e1spie des dubio0sen ()berhırten VOI Malaga mıt Namen Usteges1s 125
olft entstellt Hostıs eSsu., ze1gt. Dieser weıhte gleich ach Amtsantrıtt jene Laien,
dıe Tür ıhn mıt eschenken be1l den zuständıgen Stellen intervenılert hatten, Pries-
tern und efe S1e reichlıch mıt trunden AaUS, ann selbst Urc dıe Provınz
zıehen. dıe Kırchenregıister dem Vorwand der YVısıtation einzusehen., Steuern

126VOIN den (jemelinden einzutreıben (vectigalia exigere) und Schätze auiIzuhaufien

119 ((AGIGAS, Mozdrabes, 201, zaählt CL Priester, sechs Dıiakone, sechzehn Önche, Tünf Nonnen, der
est Iromme Laıen, ber eın einz1ger Bıschof darunter er überwiıegende Ante1l 23) SLammıtl AL der
Provinzhaupftstadt (Cordoba, der est AL dem mlan: und den anderen Provinzen.
120 Vel (CAGIGAS, Mozdrabes, 1951
121 Als Wıderstandszentren waren HNCN e Klöster VOIN Tabanos, uteclara, ımıla, Pena elarıa,
San Marti: SOW1e e Kırchen und Schulen VOIN San Acısclo, 108 Ires antos, San (1priano, San C('’ristobal
und San O110, vel ( AGIGAS Mozdrabes, 00
1202 Vel CSM 1,356
123 Vel e Diskussion be1 ( AGIGAS, Mozdrabes, 200., Anm 41 Be1 rein theolog1ischen Fragen, WE

e Verurteilung der syrıschen Monophysiten e1Ng, e das CNICKS ach Südspanıen verschlagen
atte., das Interesse des Emıirs gerng, Nn1ıC ber be1 den ireiwillıgen Martyrıen, e nruhe ın e 111U15-

lımısche Bevölkerung Iu
124 Vel 1 RITTON, Caliphs, 12771353 Im Ornient ausend Lınar das wenigste, WAN üre Installatıon E1-
1165 1SCNOIS aufgebracht werden ußte
125 Vel e harsche Abrechnung des es S aM SOn mıit den Bıschöfen der Baetica: CSM 1L, 548—5 50

nicht geringem Erstaunen fest, daß zwar viele Priester und Mönche, auch viele from-
me Frauen und Laien ihr Leben für Christus zu geben entschlossen waren, daß aber
nur ein einziger Bischof von Rang und Namen, der Cordubenser Eulogius, als desi
nierter Primas Spaniae der Herde als Hirte ins Martyrium vorangegangen ist. Wie 
ist dieses bereits in der anonymen Mozarabischen Chronik getadelte »Mietlingsver-
halten« des höheren Klerus zu erklären? – Man hat sich zunächst einmal zu ver-
gegenwärtigen, daß ein Großteil des spanischen Episkopats der gotischen Sekundo-
genitur entsprang, die sich mit den neuen Herren arrangiert hatte, um ihre alten Pri-
vilegien zu retten. Diese »Witizianer«120 machten das kirchliche Establishment aus
und hatten den servilen Geist der dhimma zutiefst mental verinnerlicht; ihnen stand
die Minderheit der unangepaßten, rebellischen Katholiken gegenüber, die nicht sel-
ten von den Äbten und Schulvorstehern121 im Kampfe gegen die Islamisierung gei-
stig und moralisch unterstützt wurden. Überdies wurden die Bischöfe zwar von der
Synode gewählt, doch bedurften sie immer auch einer Bestätigung durch den Emir,
welche im Falle des islamkritischen Eulogius122 verweigert wurde. Von den goti-
schen Königen hatten die Emire ferner das Recht übernommen, Synoden einzuberu-
fen, deren Beschlüsse zwar nicht wie im Frankenreich Reichsgesetze wurden, den-
noch war man für Durchführung und Beschluß der kirchlichen Versammlungen auf
das Wohlwollen des Herrschers123 angewiesen. Schließlich waren die spanischen Bi-
schöfe wie ihre orientalischen Mitbrüder124 für die Eintreibung der allfälligen
Schutzsteuer (dschizja) mit verantwortlich, indem sie den Beamten des Emirs (fuqa-
hâ) Einblick in die kirchlichen Register gewährten oder selbst das benötigte Geld aus
ihren Priestern und Gemeinden herauspreßten. Viel stärker als die niederen Kleriker
und die Äbte der exemten Klöster waren die Bischöfe also zur Kollaboration mit den
Mauren gezwungen, die allerdings für sie persönlich nicht von finanziellem Nachteil
war, wie das Beispiel des dubiosen Oberhirten von Málaga mit Namen Ostegesis125,
oft entstellt zu Hostis Jhesu, zeigt. Dieser weihte gleich nach Amtsantritt jene Laien,
die für ihn mit Geschenken bei den zuständigen Stellen interveniert hatten, zu Pries-
tern und stattete sie reichlich mit Pfründen aus, um dann selbst durch die Provinz zu
ziehen, die Kirchenregister unter dem Vorwand der Visitation einzusehen, Steuern
von den Gemeinden einzutreiben (vectigalia exigere) und Schätze126 aufzuhäufen.
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119 CAGIGAS, Mozárabes, 201, zählt neun Priester, sechs Diakone, sechzehn Mönche, fünf Nonnen, der
Rest fromme Laien, aber kein einziger Bischof darunter (!). Der überwiegende Anteil (23) stammt aus der
Provinzhauptstadt Córdoba, der Rest aus dem Umland und den anderen Provinzen.
120 Vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 195f.
121 Als Widerstandszentren wären zu nennen die Klöster von Tábanos, Cuteclara, Armila, Peña Melaria,
San Martín sowie die Kirchen und Schulen von San Acisclo, Los Tres Santos, San Cipriano, San Cristóbal
und San Zoilo, vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 200.
122 Vgl. CSM I,336.
123 Vgl. die Diskussion bei CAGIGAS, Mozárabes, 200, Anm. 40. 41. Bei rein theologischen Fragen, wenn
es um die Verurteilung der syrischen Monophysiten ging, die das Schicksal nach Südspanien verschlagen
hatte, war das Interesse des Emirs gering, nicht aber bei den freiwilligen Martyrien, die Unruhe in die mus-
limische Bevölkerung trugen.
124 Vgl. TRITTON, Caliphs, 127–133. Im Orient war tausend Dinar das wenigste, was für die Installation ei-
nes Bischofs aufgebracht werden mußte.
125 Vgl. die harsche Abrechnung des Abtes Samson mit den Bischöfen der Baëtica: CSM II, 548–550.
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Von olchen SsSimonıstischen Bıschöfen (Symoniace emptum CepDit sacerdotium), dıe
e1ım (jouverneur beständıg antıchambrierten und heber 1m Palast als In der Kırche
verweiılten. W ar VOI vornhereın eın krıitisches Wort den s1am und dıe US11-
IT1 erst recht keıne Martyrıumssehnsucht erwarten SO W ar CS enn auch dıe
mıtbrüderliche Solıdarıtäs In dem Augenblıck Schliec este als der Emıiır AaUS Wult
über dıe antııslamıschen Predigten und zahlreichen Übertritte 7U Christentum dıe
Aufrührer mıt kırc  ıchen Mıtteln auszuschalten versuchte. EKEıne 5Synode, dıe 1m Jah-

127XS dem Vorsıtz des regımetreuen Metropolıten VON Sevılla Reccaftfredo
SsOw1e den kriıtiıschen ugen des Protokollführers (exceptor DFreDotens VIELLS el

128ALvVIELLS) und Höflings (j0me7 ıbn Antonıiäan stattfand., sollte dıe bısherigen arty-
rien lehramtlıc verurteılen und den Christgläubigen ıhre achahmung untersagen.
Der Cordubenser Bıschof Saul tellte sıch zunächst auft dıe Seıte se1ınes Priesters FUu-
LOg1US und erTand den Oompromı1ß, 1L1UTr dıe Nachahmung des Martyrıums untersa-
SCH, ohne dıe bereıts gekrönten Märtyrer verurtellen. Auf diesen >unentschuldba-
FenN, heuchlerischen eschlulßs« (non inculpabile SIMULALELONIS consultum) reagılerte
ulog1us mıt bıssıgem DOU, ohl wıssend., viele ()berhıiırten AaUS ngs
(metu COMPULST) den Eınschüchterungen seıtens des Kegımes nachgegeben hatten.
Sowohl CT als auch se1ın Bıschof S aul mußten ıhre Unbotmäßigkeıt dem Emıiır n_
über mıt Kerkerhaft!?* bıtter en Während jedoch Uulog1us In der alt innerlıch

130reılfte und dıe Zeıt Tür dıe Fertigstellung se1ıner apologetischen er!'! nutzte, FAaC
auls Wıderstand ollkommen /war wurden 21 erıker auft ewäh-
Fung N der alt entlassen., doch tauchte S aul soTort u  er, während ulog1us se1ıne
schrıftstellerische Tätıgkeıt In er Öffentlichkeit fortsetzte., dıe Lauheıt se1ner
Glaubensgenossen adelte und das muslımısche Kegıme dırekt attackıerte. Eınzıgz dıe
Toledaner Wahlsynode!-' bewıles Mut, ındem S$1e sede VACcCanle ulog1us och 1m Jah-

X55 während eiınes Aufstands 7U Prıimas Spanıae ürte Inzwıschen erreichte FUu-
LOg1US dıe ac  1C VOIN se1ıner Wahl auft dem Weg 7U Kerker., diesmal gab CS eın
on seıtens des Emıirs: wurde 11 Maärz X55< enthauptet, se1ın Leichnam SpA-
ter In der Kırche San O110 ohne groben Prunk !>2 beigesetzt. DIe athedra VOIN Tole-
do 12e! N respektvoller Pıetät dem Blutzeugen Christı gegenüber ein1ıge Zeıt VOI-
walst. Vıer lage späater Lolgte dem Diener (jottes dıe hI ungfrau Leoecrtı1itia (Lic10sa
mıt (Irdensnamen)133 nach, dıe eiıner »schmutz1ıgen« Miıschlingsfamilıe (exX genlT-
Ii1um Cce entstammte., insgeheım aber dıe auTtfe empfing und den katholıschen
Gilauben In er Stille praktızıerte, schheblic VOI den Muslımen als » Aposta-

FeDUS MISeCeYTOFTuMmM IN MIsertiam ANLMC S4  R Ce@pisset Ithesaurizare (CSM w  9
127 Vel den CX ın CSM 1L, 717
1258 Vel (CAGIGAS, Mozdrabes, 2053; CSM 1L, 435 35—455
129 Man ann ULOg1US aum vorwerlen, habe sıch ZU] Martyrıum vorgedrängt. IDenn zunächst konnte

sıch Selnen Häschern erfolgreich entziehen, vgl e lebendige Schilderung der Flucht, welche der Fın-
CrKerung VOorausg1ng: CSM 1L, 43571
130 Vel ( AGIGAS Mozdrabes, MI4
131 Vel (CAGIGAS, Mozdrabes, MI
1372 Vel e Knappe OL17 ın CSM er Gedenktag ist der lag der Translatıon, da der odestag
März) ständ1g ın e Fastenzeıit al Ww1e der Erzähler anmerkt
133 AGULS SAlHtarıDus HnCIAa f Occulte fidel CHhriIst IMDUtTa ONTEMIE CSM L337,153

Von solchen simonistischen Bischöfen (symoniace emptum cœpit sacerdotium), die
beim Gouverneur beständig antichambrierten und lieber im Palast als in der Kirche
verweilten, war von vornherein kein kritisches Wort gegen den Islam und die Musli-
me, erst recht keine Martyriumssehnsucht zu erwarten. So war es denn auch um die
mitbrüderliche Solidarität in dem Augenblick schlecht bestellt, als der Emir aus Wut
über die antiislamischen Predigten und zahlreichen Übertritte zum Christentum die
Aufrührer mit kirchlichen Mitteln auszuschalten versuchte. Eine Synode, die im Jah-
re 852 unter dem Vorsitz des regimetreuen Metropoliten von Sevilla Reccafredo127

sowie unter den kritischen Augen des Protokollführers (exceptor præpotens vitiis et
divitiis) und Höflings Gómez ibn Antoniân128 stattfand, sollte die bisherigen Marty-
rien lehramtlich verurteilen und den Christgläubigen ihre Nachahmung untersagen.
Der Cordubenser Bischof Saul stellte sich zunächst auf die Seite seines Priesters Eu-
logius und erfand den Kompromiß, nur die Nachahmung des Martyriums zu untersa-
gen, ohne die bereits gekrönten Märtyrer zu verurteilen. Auf diesen »unentschuldba-
ren, heuchlerischen Beschluß« (non inculpabile simulationis consultum) reagierte
Eulogius mit bissigem Spott, wohl wissend, daß viele Oberhirten aus purer Angst
(metu compulsi) den Einschüchterungen seitens des Regimes nachgegeben hatten.
Sowohl er als auch sein Bischof Saul mußten ihre Unbotmäßigkeit dem Emir gegen-
über mit Kerkerhaft129 bitter büßen. Während jedoch Eulogius in der Haft innerlich
reifte und die Zeit für die Fertigstellung seiner apologetischen Werke130 nutzte, brach
Sauls Widerstand vollkommen zusammen. Zwar wurden beide Kleriker auf Bewäh-
rung aus der Haft entlassen, doch tauchte Saul sofort unter, während Eulogius seine
schriftstellerische Tätigkeit in aller Öffentlichkeit fortsetzte, die Lauheit seiner
Glaubensgenossen tadelte und das muslimische Regime direkt attackierte. Einzig die
Toledaner Wahlsynode131 bewies Mut, indem sie sede vacante Eulogius noch im Jah-
re 858 während eines Aufstands zum Primas Spaniae kürte. Inzwischen erreichte Eu-
logius die Nachricht von seiner Wahl auf dem Weg zum Kerker, diesmal gab es kein
Pardon seitens des Emirs; er wurde am 11. März 859 enthauptet, sein Leichnam spä-
ter in der Kirche San Zoilo ohne großen Prunk132 beigesetzt. Die Kathedra von Tole-
do blieb aus respektvoller Pietät dem Blutzeugen Christi gegenüber einige Zeit ver-
waist. Vier Tage später folgte dem Diener Gottes die hl. Jungfrau Leocritia (Liciosa
mit Ordensnamen)133 nach, die einer »schmutzigen« Mischlingsfamilie (ex genti-
lium fæce) entstammte, insgeheim aber die Taufe empfing und den katholischen
Glauben in aller Stille praktizierte, um schließlich von den Muslimen als »Aposta-
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126 ex rebus miserorum in miseriam animæ suæ cœpisset thesaurizare (CSM II,548,2,5f).
127 Vgl. den Index in CSM II, 717.
128 Vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 203; CSM II, 433–435.
129 Man kann Eulogius kaum vorwerfen, er habe sich zum Martyrium vorgedrängt. Denn zunächst konnte
er sich seinen Häschern erfolgreich entziehen, vgl. die lebendige Schilderung der Flucht, welche der Ein-
kerkerung vorausging: CSM II, 433f.
130 Vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 204.
131 Vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 207.
132 Vgl. die knappe Notiz in CSM II,343. Der Gedenktag ist der Tag der Translation, da der Todestag (11.
März) ständig in die Fastenzeit fällt, wie der Erzähler anmerkt.
133 aquis salutaribus tincta et occulte fidei Christi imbuta enituit: CSM I,337,13.
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11Nn« hingerichtet werden. Wıe olt, Sstammte auch In d1iesem der Kläger AaUS

der eigenen Famılıe
Mıt dem gewaltsamen Märtyrerto: des ulog1us verstummte zunächst! dıe laute

age über dıe Christenverfolgungen In Cordoba ulog1ıus’ Jugendfreun Var
135schrıeb dıe Vıta des Neomüärtyrers nıeder und seIizfte dıe hıterarısche mıt den

Gegnern 1m Epıskopat unbeırrt Tort DiIie Eınheıt den spanıschen Bıschöfen
ach dem vorzeıtigen Tod ıhres Prıimas vollends auseiınandergebrochen. DIe 0gmaa-
tischen Streitigkeiten Sınd e1 11UTr das Außere 17 Tür dıe viel tiefere Unemuigkeıt
In der eigentlıch entscheıdenden rage, welchen Kurs 1Nan gegenüber den maurı1-
schen Herren ahren habe DIe Wıtiızianer126 den umtriebigen Metropolıten
Reccafredo hatten sıch mıt ıhrer Beschwichtigungspolıutik vorerst durchgesetzt, wäh-
rend dıe Mınderheıt und dıe bte weıterhın Klartext sprachen und dıe ınge nıcht
beschönıgten. DIe Vorfolgung INg indes weıter. WEn WIT 11UTr das Martyrıum der
hI Dhabhal>- en, dıe sıch Emıiır CAhd-AIl3 Begınn des zehnten Jahr-
hunderts ZUT Gottheıt Chrıistı bekannte und Mohamed eiınen Lügenpropheten schalt,
Ooder das Keuschhe1itsmartyrıum des hI elagıus (Pelayo)'”” In Erwägung zıehen. der
dreizehn] ahrıg In Kriıegsgefangenschaft gerlet, sıch den päderastıschen Nachstellun-
ScCH des Emıiırs standhaft wıdersetzte und seıne Ireue Christus mıt dem Tode bes1e-
gelte

Abschlıießend Se1 och eın Wort über dıe eher zögerlıche und VOoO Epıskopat der
Baetıca nıcht gerade enthusıastıiısch geförderte erehrung der Neomüärtyrer gesagt
Hrst Urc dıe Translatıon der Gebeline der eılıgen (GJEeOrZ1USs monachus. Aurelus
und athalıa ach arıs  140 Tand der ult der spanıschen Neomiüärtyrer 1m Franken-
reich NOrdlıc der Pyrenäen weıte Verbreıitung und zahlreiche CUuc Anhänger 1m
/eıtalter der begıinnenden Keconquıista.

134 erAht S aM SOn erwähnt ın Seinem Apologeticum och elnen weıliteren Maärtyrer ür das
5064, der se1lner ästerungen Mohamed enthauptet wurde., vgl ( AGIGAS, Mozdrabes, M0
135 Vel CSM L, 330—345
1236 (/AGIGAS, Mozdrabes, 204, nenn!| S1C Ia mayorid WILFLZIANG ACcCOMOdante.
137 /7u den unedierten arab Akten vgl LLEVI-PROVENCAL, L, 231s:; der Verfasser Aheses eitrags we1l sıch
zudem Frau IIr Roc10 Daga-Portillo besonderem Dank verpflichtet, e ıhn während der 9 A Internat10-
nal C’hrıistian Arabıc C'’onference Julı 0172 auf auf den unschätzhbaren Wert der unedierten
muslimıschen (rerichtsakten üre Greschichte der Ordubenser Märtyrer hingewliesen hat
135 Lheser (Oma1jade Lr och den 112e Emiır,en sıch schon Se1n und Nachfolger (ab Y12) mit
dem 1le »>Kalıf« schmückte
139 Vel SIMONET, Historid, 502
140} Vel (CXV, 939—960:; den eılıgen vel ((AGIGAS, Mozdrabes, 215; ZULT Iranslatıon der (1ebe1ne
des ulog1us und der Leocrıtha 0S 5 ach Ovıedo, vgl (AGIGAS, Mozdrabes, HO

tin« hingerichtet zu werden. Wie so oft, stammte auch in diesem Falle der Kläger aus
der eigenen Familie.

Mit dem gewaltsamen Märtyrertod des Eulogius verstummte zunächst134 die laute
Klage über die Christenverfolgungen in Córdoba. Eulogius’ Jugendfreund Alvar
schrieb die Vita des Neomärtyrers135 nieder und setzte die literarische Fehde mit den
Gegnern im Episkopat unbeirrt fort. Die Einheit unter den spanischen Bischöfen war
nach dem vorzeitigen Tod ihres Primas vollends auseinandergebrochen. Die dogma-
tischen Streitigkeiten sind dabei nur das äußere Indiz für die viel tiefere Uneinigkeit
in der eigentlich entscheidenden Frage, welchen Kurs man gegenüber den mauri-
schen Herren zu fahren habe. Die Witizianer136 um den umtriebigen Metropoliten
Reccafredo hatten sich mit ihrer Beschwichtigungspolitik vorerst durchgesetzt, wäh-
rend die Minderheit und die Äbte weiterhin Klartext sprachen und die Dinge nicht
beschönigten. Die Vorfolgung ging indes weiter, wenn wir nur an das Martyrium der
hl. Dhabha137 denken, die sich unter Emir cAbd-Allâh138 zu Beginn des zehnten Jahr-
hunderts zur Gottheit Christi bekannte und Mohamed einen Lügenpropheten schalt,
oder das Keuschheitsmartyrium des hl. Pelagius (Pelayo)139 in Erwägung ziehen, der
dreizehnjährig in Kriegsgefangenschaft geriet, sich den päderastischen Nachstellun-
gen des Emirs standhaft widersetzte und seine Treue zu Christus mit dem Tode besie-
gelte.

Abschließend sei noch ein Wort über die eher zögerliche und vom Episkopat der
Baëtica nicht gerade enthusiastisch geförderte Verehrung der Neomärtyrer gesagt.
Erst durch die Translation der Gebeine der heiligen Georgius monachus, Aurelius
und Nathalia nach Paris140 fand der Kult der spanischen Neomärtyrer im Franken-
reich nördlich der Pyrenäen weite Verbreitung und zahlreiche neue Anhänger im
Zeitalter der beginnenden Reconquista. 
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134 Der Abt Samson erwähnt in seinem Apologeticum noch einen weiteren anonymen Märtyrer für das Jahr
864, der wegen seiner Lästerungen gegen Mohamed enthauptet wurde, vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 208.
135 Vgl. CSM I, 330–343.
136 CAGIGAS, Mozárabes, 204, nennt sie la mayoría witiziana y acomodante.
137 Zu den unedierten arab. Akten vgl. LÉVI-PROVENÇAL, I, 231s; der Verfasser dieses Beitrags weiß sich
zudem Frau Dr. Rocio Daga-Portillo zu besonderem Dank verpflichtet, die ihn während der 9th Internatio-
nal Christian Arabic Conference (19–21 Juli 2012 auf Malta) auf den unschätzbaren Wert der unedierten
muslimischen Gerichtsakten für die Geschichte der Cordubenser Märtyrer hingewiesen hat. 
138 Dieser Omaijade trug noch den Titel Emir, während sich schon sein Neffe und Nachfolger (ab 912) mit
dem Titel »Kalif« schmückte.
139 Vgl. SIMONET, Historia, 592.
140 Vgl. PL CXV, 939–960; zu den Heiligen vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 215; zur Translation der Gebeine
des Eulogius und der Leocritia 883 nach Oviedo, vgl. CAGIGAS, Mozárabes, 270.


